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Die Universität Freiburg im Breisgau im Jahre 1933. 
Eine Nachlese zu Heideggers Rektorat 

Von 
Bernd Marrin 

Eine weitere Abhandlung über interne Vorgänge an der Freiburgcr Univcrsi- 
tät aus der Zeit des Rektorats von Martin Heidegger erscheint angesichts der 
drei umfasscndcn Studien zum gleichenThema von Hugo Ottl auf den ersten 
Blick überflüssig. Mit sensationcllcn Enthüllungen wird in der Tat niemand 
mehr aufwartcn können, der seine Untersuchungen auf das im Freiburger Uni- 
vcrsitätsarchiv vorhandene Material stützt. Wenn die hausintcrncn Qucllen 
dennoch erneut durchgearbeitet wurden, so geschah dies in einer dreifachen 
Absicht. Es galt zunächst, neue Dokumente in der Massc dcs recht ungeordne- 
ten universitären Archivgutes zu entdecken. Dicsc Spurcnsuche in Sachen Hei- 
degger wird eher von Zuiälligkciten bestimmt, da eine systematische Durch- 
sicht allerAktenbestände, auch der aus Gründen des Datenschutzes unterver- 
schluß gchaltcnen, nur im Rahmen eines Großprojektes einer Geschichte der 
Albert-Ludwigs-Universität zu leisten wäre. Ein punktuelles Nachlcscn dcr 
Akten führt daher allenfalls zu cincr dokumentarischen Nachlese über den Phi- 
losophen im Rektorat. Doch diese neuen Belege - und dies ist das zweite Anlic- 
gen - erwiesen sich als schr nützlich und hilfreich, um gängige Vorstellungen 
über die hochschulpolitischen Ziclsctzungen Heideggers und die Methoden ih- 
rer Durchführung entweder zu bestätigen, zu modifizicrcn odcr auch zu ver- 
werfen. Schließlich sollten durch cinc brcit angelegte Aktenlektüre, die nicht 
allein Ermittlungen gegen den ehemaligen Rektor galt, auch das politisch-ideo- 
logische Umfeld seines Handelns, gewissermaßen dcr Alltag dcs Rektorats, er- 
hellt und Kontinuitätcn während der vermeintlichen Zäsur des Jahres 1933 auf- 
gezeigt werden. 

Selbstverständlich lassen sich Hitler und Heidegger nicht vergleichen. Abcr 
wie die Kanzlerschaft Hitlers keinen Betriebsunfall in der deutschen Gc- 
schichte darstelltc, so war auch das Rektorat Heideggers kein zufälliges Ereig- 

1 Martin Hcidcggcr als Rcktor dcr Univcrsität Frcihurg i. Br. 1933134. 1. Dic Ohcrnahmc dcs 
Rekturats der Universität Freiburg i. Br. durch Martin IIeidegger im April 1933. 11. Die Zeit des 
Kcktorats von Martin Hcidcggcr (23. April 1933 bis 23. April 1934). Bcidc in: Zeitschrift dcs Brcis- 
gau-Gcschichtsvcrcins (,.Schau-ins-Land) 102 (1983) S. 121-136, hzw. 103 (1984) S. 107-130; Mar- 
tin Heidegger als Rektur der Universität Freiburg 1933134. In: Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins 132 (1984) S. 34S358; Martin Heidegger und die Universität Freiburg nach 1945. Ein 
Bcispicl für dic Auscinandcrsctzung mit dcr politischen Vcrgangcnhcit. In: Historisches Jahrbuch 
10s (1985) S. 0.F128. 
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nis. Sondern beides stand iirn Endc einer durch Weltkrieg, Vcrsailles und Wei- 
mar belasteten Entwicklung, die aus beider Pcrsoncn Sicht und ihrer Gefolg- 
schaft geradczu nach einem Neuanfang vcrlangte. Das parliimentari~chc Sy- 
stem galt 1933 den mcisten Deutschen ebensowcnig erhaltenswert wie den Stu- 
denten und zumindest einemTeil der Profcssorcn, unter ihnen auch Hcidcggcr, 
dic Universität Humboldtschcr Prägung. 

Allgemeine Verwirrung der Meinungen2: Die letzten Jahre Weimars 

Die an allen deutschen Fiochschulen. in der Studcntcnschaft wie unter den 
Prc>fcssorcn vorherrschende deutschnationale politisclie Grundhaltung erhielt 
in Freiburg eine besondcrc Ausprägung durch diis Bcwußtscin, nach dem ,,Ver- 
lust" von Elsaß-Lothringen Grcnzlanduniversität geworden zu sein. Die Uni- 
vcrsität Freiburg habe „denWiichdicnst gegen das heraufflutcndcWclschtum in 
der Südwcstcckc des Reiches und damit cinc gcmeindeutsche Kulturaufgabe 
höchstcn Ranges übern~mmen"~ - so argumentierte Anfang 1927 cine offi- 
zielle Denkschrift dcs Rektorats, um vom Reichsinnenministerium zusätzliche 
Mittel aus dem Grcnzlandfond für Kulturpropaganda zu erlangen. Es nimmt 
daher auch nicht wundcr, daß der Direktor der psychiatrischen und Nervenkli- 
nik Alfred Hochc, der mit einem aufschcncrrcgenden Buch zur Euthanasie 
schon 1920 hervorgetreten wae,  in einem persönlichen Bcschwcrdebrief 1928 
beim Rektor monierte, daB dic Korporationen bei akademischen Feiern immer 
öfter denTrauerflor an ihren Fahnen vergäßen. Schließlich, so dcr Mediziner, 
existiere ein BeschluU, Flor zu tragen, so lange frcmdcTruppen auf deutschem 
Bodcn stünden'. 

Die Gemeinschaft der Akademiker fühlte sich gerade in dcrweimarer Kepu- 
blik als berufener geistiger und politischer Führer desVolkes. Die F-lochschule, 
vcrmcintlich unpolitischer Hort der Einheit der Wissenschaften, verzichtete 
auf wissenschaftliche Rationalität in der Behiindlung tagespolitischer Frdgcn 
und lieferte sich - besonders augenfällig in ihren akademischen Ritualcn - be- 
dingungslos dcrn emotionalen Verlangen nach einem heilen und starkcnvater- 
land aus. In dcn patriotischen Weihciiklcn, bei denen in Freiburgb dic Korpo- 
rierten wie die Angehörigen katholischer Studentcngruppcri das öffentlichc 
Bild von dcr Universität bestimmten. bcschworcn nicht selten Historiker die 

,,Nur ncich ein Gott karin uns rcttcii". Spicgl-Gespriich mit Martiii Hcidcggci- am 23. Sepicrii- 
her 1066. Posium vcröffcntlicht im Spiegel Nr  23 (1976) S. 193-219. 1lier S. 106. 

Ilnivcrsitätsarchiv Freiburg im Hrcisgau (im folgcndcn: UAF) XVIIIII4:  Dcnkschrift vom 7. 
Februar 1027. 

Allred Hochc (I865 - 1943) 1891 i'rivüitl~veiit i r i  Str:ißl>ug, lXY%1902ehenJort :i. o. Profcss(ir, 
voii I902 his zu scincr Emeritierung 1033 Professor und Direktor der psychiairischcn und Nerven- 
klinik in Freiburg. Zusimmcn mit dcrn Stnilrechiler K .  Hiriding Autor von: Die Freigiibc dcrVcr- 
riichturig lchcnsunwcrtcn Lehens. Ihr M;111 und ihrc Form. Lcipzig 1920. 

UAF1112-60: Schrcibcri tiochc - Rcktor vom 20. Januar 1928. 

Wollgang K r ~ u i r h c r g e r ,  Studenten iind I'oliiik lOllLlY33. Dcr Fall Freibiirg irii  Hrcisgau 
((;öttirigcii 1972). Lcicler cn(lel diese hcrvorragcndc Uiitcrsiichiing mit dcr riaiiontilsozi;ilistischen 
Machtüherniihrne. 
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der Gewalt gewichene Größe des Kaiserreiches7. Wenn dcr Frciburger 
Nationalökonom Walter Eucken in nüchternen Forrnulierungcn das Rcpara- 
tionsproblem in einem iiffentlichcnVortrag abhandelte, dann mußte er  heftiger 
Angriffe gewärtig sein, e r  verbreite verlogene Kriegsschuldthcscnn. Sprach 
hingegen der Historiker Rittcr ühcr Gnciscnau und die Einheit von Heerfüh- 
rung und Politik, so geschehen im Krisenjahr 1932, konnte er des ungeteilten 
Rcifalls von Zuhörern und Prcssc sicher sein'. 

Eine politische Polarisierung innerhalb der Studentenschaft odcr zwischen 
Lehrenden und 12crncndcn konnte in Freiburg bis in das letzte Jahr derwcima- 
rer Republik vermieden Zum einen war der deutschnationale Kon- 
sens zu gefestigt, als daß e r  von dem 1926 auch in Freihurg hcgründeten Natio- 
nalsozialistischen Deutschen Studentenbund hätte aufgebrochen werden kön- 
nen. Zum anderen stand das unter Frcihurgs Studcntcn weltanschaulich vor- 
hcrrschcnde katholische Element der nationalsozialistischen Jdcolo~ '  11c so 
lange als geistiges Bollwerk entgegen, wie die katholische Kirche ihre Front- 
stcllung gcgen Hitlers Partei beibehielt. Bevor diese Dämme gcradc in Frci- 
burg unter dem neuen Erzbischof Gröber" 1933 sehr schnell brechen sollten, 
waren aber auch an der Albert-Ludwigs-Universität Vorboten des Umsturzes 
nicht mehr zu übersehcn'z. 

Anfragen auswärtiger Hochschulen, wie das Rektorat den [Jmtriebcn natio- 
nalsozialistischer Studenten begegne, konnte die Universitätsspitze noch 1932 
dahingehend bescheiden, daß in Freiburg seit Juni 1930 an der Univcrsität cin 
Uniformverbot bestehe und die Nationalsozialisten bislang nicht ungebührlich 
aufgefallen seienl3. Seit den Asta-Wahlen im Sommcrscmcstcr 1931 14 vcrfiigtcn 

K r c u r z h e r g e r  (wic Antn. h) S. 42 analysiert fiir Freihurgeine solcheVorriingstellung. 
UAF 1112-H): Ansprache W:ilter Euckens am 18. Januar 1929. Reaktionen der Presse. Waltcr 

Kucken, 1891-1950, Nationalökoriom, seit 1927 Professor in Freihurg, Begründer der ncolibcralcn 
Schulc, zähltc mit Kittcr und Coristantin vor1 I l i c t ~ c  zum inneren Kreis einer Widerstandsgruppe 
an der Freiburger Universität in den letzten Kricgsjahrcn. Dazu auch: Christinc I l l u m e n  h e r g -  
I.urnpe, Das wirtschaftspolitische ,,Programm" dcr Ikciburgcr Krcisc. Entwurf cincr frcihcitlich- 
sozialen Nachkricgswirtschaft. Nationalökonoiiicn gcgcii den N;ilioii;ilsoi.iiilismus (Rerlin 1973). 

Ebcnda: Anspracht Gcrhard Kittcrs vom 18. Januar 1932. Reaktionen der Presse. Gerhard 
Ritter, 1888-1967, seit 1925 Professor für Ncucrc Cicschichte in Freilwrg. 

1" Kreu tzbc rgc r (wicAnm.  h) S. 73. 
11 Conrad Gröbcr (1872-1948). seit Mai 1032 Erzbischof von Freihurg. Als Kcktor dcs Konstaii- 

zer Konradihauses hatte er den dortigcn Schülcr Hcidcggcr für die Philosophie geworineri. Vgl. 
Hugo O t t ;  Conrad Gröber (1872-1948). In: Zcitgschichtc in Lcbcnsbildcrn Hd. h: Aiis dcni deut- 
schen Kiitholizismus des 10. und 20. Jiihrhunderts. hg. von Jürgcn Arctz U. a. (Mainz 19x4) S. h& 
75. Zu GröbersVerhaltcn im ,.Dritten Rcich" gcgcnüher seinem Klerus siehe die unveröffentlichte 
Magisterarbeit von Ursula R i c h t e r ,  DasVcrhältnis zwischcn Bischof und Klcrus in der Heraiis- 
fordcrung durch den nationalsoi.ialistisc:hen Stiiiit. Diis Bcispicl Rciburg im Urcisjiau (lzrciburg 
1985). Fcrncr dic Uiographic von Hruiio S c h  wulhuch .  Erzbischof Conrad Gröber (Freiburg 
1986). 

l2 Joachim K i i h l r r ,  Die katholische Kirche iii Uüdcn uiid Württcnibcrg in dcr Biidphasc der 
Weimarer Republik und zu Ucginn dcs Orittcn Reiches. In:Thomiis Schnabel (Mg.), Die Machtcr- 
greifung in Südwestdeutschland (Stuttgart 19x2) S. 257-295. 

IJAI'IVl2--3,l: Anfragen der Universität Gießen vom 25. Januar und dcr LJnivcrsitit I .cipzig 
vom 1. Juli 1932. Antworten ehenilü. 

14 UAFXlVI L+l: Astüwahlcn vom Ih. Juli 1931 hei einerwahlhcteiligung von X5 'io. 
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die nationalsozialistischen Studenlenvertreter zwar über 7 Mandate, aber Ka- 
tholiken (9) und Nationale (5) besaßen einc sichere Mehrhcit im studentischen 
Parlament, dem allerdings kein Vertreter liberaler oder gar linker Parteiungen 
angehörte. Übcr dieAsta-Wahlen ein Jahr später15 brach dann auch in Freiburg 
der offene Konflikt sowohl innerhalb der Studentenschaft als auch zwischen 
dem Senat und den studentischen Führern aus. Auf Grund eineswahlboykotts 
der katholischen Fraktion war cs  dem NSDSlB gelungen, mit 13 Mandaten die 
absolute Mehrheit zu erlangen. 10 Nationale und erstmals 2 Kotc standen den 
meist der SAangehörenden nationalsozialistischen Studentenvcrtretern gegcn- 
über, die fortan den politischenTon angaben und die Kraftprobe mit dcr Uni- 
versitätsspitze wagtcn. 

lm Mai 1932 war es zu tumultuarischen Szenen bei derVerteilung von nicht 
genehmigten Flugblättern gekommen'" so daß der Senat am 14. Mai 1932 die 
Universität für politische Veranstaltungen spcrrte (Hörsaal-Verbot) und das 
Verteilen von Flugblättern in universitätseigcnen Gebäuden untersagte17. Die- 
ser ,,MaulkorberlaB" bildete den eigentlichen Grund, weswegen der national- 
sozialistisch geführte Asta mit dem Senat brach und über einen Zeitungsartikel 
im parteieigenen Kampfblatt „Alemanneu der erstauntcn Professorenschaft 
die Gefolgschalt aufkündigte's. Fortan sollten keine Vertreter der Studenten- 
schaft an akademischen Feiern teilnehmen. Die Einheit dcr Studierenden und 
Lehrenden wurde jedoch nicht allein von den Braunhcmden untergraben, son- 
dern auch vom FreiburgerWaCfenring, dem Dachverband dcr schlagenden Kor- 
porationen. Diese weigerten sich ebenfalls, in Zukunft mit jüdischen oder pari- 
tätischen Korporationen zu chargieren'q, d. h. an offiziellen Fcicrn der Univcr- 
sität teilzunehmen. Das Zusammengehen der Nationalen mit den Nationalso- 
zialisten gegen die alte Ordnung der Universität kündigte sich auch unter der 
Freiburger Studentenschaft an, selbst wcnn zu Beginn dcs Wintersemcsters 
1932133 ein Scheinfriede die Konfliktc äußerlich bercinigtex). 

Die scheinbar unpolitische Grundhaltung der Freiburger Universität und die 
zunehmende Radikalisiemng der Studentcnschaft entsprachen mehr oder min- 
der der Situation an den anderen deutschen Hochschulen und spicgclten sich in 
dcr Politik der beiden Dachverbände wider. Dcr deutsche Hcichschultag (Vcr- 
band deutschcr Hochschulenz~) hatte sich 1929 in einer öffentlichenvcrlautba- 

'3 K r e u t z h e r g e r  (wie Anm. 6 )  S. 156 und S. 171. Diewahlbctciligung betrug nur 41 'Yo. 
' 6  Allc Aushänge studentischer Gruppcn bcdurften der Gcnchmigung des Kcktorüts, desglci- 

chcn die Ausleilung von IIandzetteln. 
l7 l.JAFXIV/14,1: Rundschreiben des Senats vom 14. Mai 1932 an alle Institutsdirektoren. 
'8 Ebenda: Artikcl im „Alemannen" (Kampfblatt dcr NSDAP) vom 19. Juni 1932 und weiteres 

Material zum Konflikt. 
'9  Ubcnda: Schreilxn Frciburgerwallcnring- Rektorat vom 16. Juni 1032. ZumAniiseniitismus 

dcr Studentenschaft: K r e u t z h c r g c r  (wie Anm. 6) S. 91 ff. und Michacl 11. K u t r r ,  Studcnten- 
schart und Kcchtsradikiilismus in Deutschland 191K-1933 (Hamhurg 1975) S. 145 ff. 

20 IIAFXIV/lM, I :  Schrciben Askü - Scnat vom 27. Oktohcr 1932. 
21 UAF VIll-5'1: DcnkschriCt vom 21. Januar 1920: Dcr Deutsche Hochschultiig existicrte seit 

1<)20. Von jeder angschlosscnen Hochschule nahmen Jrci Vcrtrctcr an den jährlichen Zusammcii- 
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rung vchcmcnl gegen den Kriegsschuldartikel desVersaillerVe~rages verwahrt 
und von den Hochschullehrern in dieser „lebenswichtigen Angelegenheit unsc- 
resvolkes" cinc cindcutigc patriotische Haltung bzw. weitere Forschungen zur 
wdcrlcgung derversaillerverdikts gefordert". I m Januar 1932 hattc sich dicsc 
Standesorganisation der dculschcn Professorenschaft anläßlich des Beginns 
der GenferAbrüstungskonfcrcnz in ciner Erklärung für die militärische Gleich- 
berechtigung des Reiches ausg~sp rochcn~~ .  

Das studcntische Verlangen nach Keform der Hochschulen wurde von der 
Professorenschaft durchaus ernstgenommcn. I-iochschultag und Rektorenkori- 
ferenz bekannten sich zwar 1932 zur akadcmischcn, nicht parteigebunderien 
Selbstverwaltung, befürworteten aber das WerkjahrZ4 für Abitiirientcn, um 
„die Volksgemeinschaft in Zucht und Orcinung'Q5 hcrauszubildcn. Ein Aus- 
schul3 desverbandes hatte sich zuvor bereits für die Einführung des Pflichtfa- 
ches Leibesübungen für alle Studierenden ausgesprochcn2". Auch fand dic 
„vernünftige Anerkennung des Führerprinzips" bei der Reorganisation der 
Studentenschaft bereits Fürsprecher untcr den Profcssorcnz7. Fragen des Ar- 
beitsdienstes am Volke, dcr Wchrcrtüchligung und einer diese existentiellen 
Anliegen bcrücksichtigcndcn Studienreform standen spätestens seit 1932 im 
Zentrum der Diskussionen untcr Studenten wie unter Professoren. Die 1933 
von Hcidcggcr in scincr Rcktoratsrcde verkundete Trias von Arbeitsdienst, 
Wehrdienst und Wissensdienst war längst in aller Mundc, so daß die Nationalso- 
zialisten leicht die ihnen gemäßcnVorstcIlungcn durchsctzcn konntcn. 

Man muß sich einschalten2x: Der politische Umbruch 1932133 

Unlcr dcm Rcktorai dcs kalholischcnThcologcn, des Prol'cssors rür Kirchcn- 
geschichte und christliche Archäologie S;iuer2", scheint in den Selbstverwal- 

kiinften teil: Der Rektor, ein Ordinarius, ein Nichtordin;iriiih (ilic Icixieii Iicidcn wurdcri vor1 dcr  
Dozentenschaft für drei, später für fiinf Jahre gcwllilt). 

>2 Ubcnda: Erklärung dcs V1. Dcutschcn I lochschultiigcs in Miinchen (5.-0. M i i r ~  1020) zur 
Kriegsschuldfragc. 

2' UAITVl/l-30: Stellungnahme Hochschulver1,iind vorn 21. .l;inu;ir 1032. 
24 UAF V1/1-37: Nicdcrschrift ühcr dic Kcktorcnkonferew~ in Zoppcrl am 8. Okiolier 1032. 

25 ~ A F v I / l - f i l :  EntschlieUiing des Hochschiilt;iges vorn 4.-7 Oktohcr 1932 i t i  1)iirizig. 
2h llAE'Vl/l--30: Ucutschcr I Iochschulausschuß für Kiirpererziehung 23. Mai 1032 

2' Auszügc aus Rcfcratcn über Studentenfriigen auf dem Diinxiger Hochhchiilt;ig:Vgl. Wolfgüng 
K a l i s c h r r  (Rearh.). Die Universiiäi und ilirc Studcntcci.xhüft. Ilnivcrsitas inagistrorum etscho- 
lariutn. Vcrsuch cincr Dokumcntittioii. Jahrhuch 1966167 tlcs Stifterverb:indes der  Dciiischcti Wis- 
scnschaft (Usscn 1967) Dok. Nr. 135. 

zi Im März 1933 verabschiedete sich Hcidcggcr angchlich mit dicscnWortcn nacheinem Besuch 
bei Kürl Jaspers in Heidelherg. 1)er.s. ; Notizcii zu Mürtin Hcidcggcr. Hg. von 11""s Sancr (Mün- 
chcn 1978) S. Xh. 

Joseph Süiier (1872-1040), 1002 Priv:itdozciit, 1')OS Profcssor in I'rciburg. Sauer hatte anläB- 
lich der  l<ckiorü~sül~crrialimc zuni'l'hcmü „Oriciit und altchristliche Kunst" am 28. Mai 1032 ge- 
sprochen. (UAF 11/1-32). Vgl. Die Abhantllung von Joithnnes V i n r k r ,  iil>cr S:iiicr und'lcil:ib- 
drucke aus dessenTügebuch in: Frcihurger Professoren <Ir>. 10. lind 20. Jahrhundcrts, hg. von Jo- 
hatincs V i n c k e  (Prciburg i .  Ur. 1957) S. 10%140. 



tungsorgancn dcr Frciburgcr Univcrsitat, vor ullcm in dem zur Scitc des Rek- 
tors stehenden Kleinen Senat, die Hoffnung vorgeherrscht zu haben, man 
könne die akademischen Freiräume übcr dieTurbulenzen politischer Umgestal- 
tungen hinweg bewahren. Ln seiner ersten Sitzung im Wintersemester 3932133 
billigte der Senat das vom Hochschultag beschlossene Werkjahr als Mittel kör- 
perlicher Ertüchtigung, sah darin jcdoch kcinc gccignetc Maßnahme, um der 
Überfüllung der Hochschule zu begegnedu. Wic auch die Rcktorenkonferenz 
ein Verbot allein der komrnunistischcn Hochschulgruppc diskutiert und 
schlicßlich vcrworI.cn hattcN, so  lchntc auch der Frciburgcr Scnat cinvorgchcn 
gegen die äußerste Linke ab. Dennoch stand für die Hochschullehrerschaft der 
Fcind ausschlicßlich links, obwohl der von nationalsozialistischer Seite ge- 
schürte Konflikt an der BraunschweigerTechnischen Hochschule, der immer- 
hin den Anlaß für zwei Rektorenkonferenzen (4. und 14. Dezember 1932) abge- 
gcbcn hatte", sie hätte cincs Bcsscrcn bclchrcn können. Der Scnat s t i m m t ~  
noch der Gründung eines Freiburger Bundes für freiwilligen Arbeitsdienst und 
Jungüküdcmikcrhilfc zu und entsandte aufVorschlag des Rektors den Juristen 
Wolf, der solchen Neuerungen aufgeschlossen gegenüberstand, in dcnverwal- 
tungsrat der neuen Organisation'? Schliel3lich wurde eine vom „Stahlhelm" 
vcrfaßtc Denkschrift" zur Errichtung von 1,chrstühlcn übcr Wchrwisscnschaf- 
ten den Senatoren's zur Lektüre mitgegeben. 

Auf seiner nächsten Zusammenkunft vcrhiclt sich der Scnat skeptischer ge- 
genüber dem Werkjahr. das den Interessen der Hochschulen geradezu hcdcnk- 
lich erscheine", bchandcltc jcdoch auf dieser Sitzung wie auf der ersten im Ja- 
nuar 1933'7 keine wichtigen hochschulpolitischen Angelegenheiten. Die Rcru- 
higung der gesamtpolitischen Situation nach dcnVcrlustcn dcr Nutionalsoziali- 
stcn bei den Reichstagswahlen im November 1932 scheint sich auch auf die At- 
mosphäre an der Hochschule günstig ausgewirkt zu haben. 

ZwciTagc nach dcrn Rcgicrungsantritt 1 litlcrs trat der Senat erneut zusam- 
men und lchntc ungeachtet der martialischen Kulisse der Machtergreifung die 

UAFScnatsprcitokolle: S i t~ i ing  vom 2. Novcmher 1032. 
31 Vgl. Anin. 24. 
3' U A F  Vlll-37:T;igungt.n in Hiillc: uni1 Rcrlin. S I I I I ~ ~  reiste riur zur erstenTagurig riach Hallc. 

%U dcnvorgiingcn in I3raunschwcig sichc die Ucitrigcvon I lclrnuth A Ihrech t ,  llochschule und 
Politik. I)ic'l'cchiiischc Hochschule t3r:iunschwcig in dcr  Wcirnarcr Republik, und Wcrncr P i i l s .  
I l(xhschulc und Politik ain Uiidc der  Wcirnarcr Repuhlik irn Freistaat Brauiischwcig, in: Werner 
Piils und Kliius Erich Pollmann (Hg.): Miitlerrie Hriiuri\ctiweigisclic C;cschiclitc (Hildcslicitii 
1982). 

Vgl. Anrn. 30. Z u  ErikWoll siehe tlen Beiiriigv»nAlcxiincler H o l l c r b u ~ h :  Irri Sctiattcri dcs 
Jiihres 1933: Erik Wolf untl Martin Heitlegger. In: Freihiirger Universiliiist~liilier. Hclf Y2 (.litli 
1086) S. ?.WH. 

3" U A F  XXVISI: ,,Denkschrift helrt.llcnil ilic Errichiiirig vtiri I.chrstiitilcn für Wclirwisscti- 
schaft". arn I. August 1932 an Kcktor Saucr ühcrsuidt. 

S. Anhang. 

UAFSeniitsprcitcikoIle: Sitzung vom 15. Deiemhcr 1932. 
37 Ebenda: Sitzungvorn 17. Januar 1Y33. 
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Einrichtung von gesonderten 1,chrstühlcn I'ürWchrwisscnschafL mit der durch- 
aus plausihlcn Begründung ab: ,,Die wcscntlichcn Bedür~riissc der Hochscliule 
auf dem Gebiete der Kriegswissenschaftcn sind hcrcits diirch den Unterricht in 
den gcschichtlichcn Fächern gcdcckt"78. Die bcvorstchcnde Landurigvori Dan- 
ziger b'liegern in Freiburg und Fragen des Zeremoniells bei Univcrsitätsfcicrn, 
eine Einladung an den Rektor n;ich Tokyo und die sonntäglichen (sic!) ijff- 
nungszeiten der Universitätsgebäude beschäftigten die Senatored')  mehr als 
mögliche Auswirkungen des im Fcrncn ßcrlin vollzogcncn Rcgicrungswcch- 
scls. Dic Kulturhoheit der Länder und die in Karlsruhe amtierende bürgerliche 
Koalition vermittelten anscheinend ein Gefühl der  Sicherlieitd". Eiiieri politi- 
schen Bezug wicscn lediglich xwciVorgängc auf. Das ansehnliche Ergebnis der  
Ilindcnburgspcnde41, das im Senat verkündet wurde, kriin einem politisclieii 
Bekenntnis der  Hochschullchrcr zum greisen Rcichspriisidcntcn gleich. Fcrncr 
nahm der  Senat ein Protcstschrcihcn der Inhahcr der hcidcn neu errichteten 
Konkordatslehrstühlc in Philosophie iind Geschichte, der  über dicsc Angclc- 
gcnhcit nicht einmal hcfragtcn Ordinarien f loncckcr und Funk45 kommcntar- 
los zur Kenntnis. Die Verhandlungen über clas Konkordat und dessen Bestim- 
mungen, vor allem für den Schiilhcrcich, hatten in R;i(lcn schon gcniig politi- 
schen IJnfrieden gestiftetd', als daß  sich die Universität dieser Frageii auch 
noch hätte in hitzigen Debatten annehmen müssen. 

Auch in der  lclztcn Scnatssitzung des Wintcrscmcstcrs hielt der  trügerische 
Hochschulfriede an.  Ein von der  „Gesellscli;ift für Wehrkiinde" vorgelegter 
1,chrplan fürWchnvisscnschaftcn, wohl eine Ersatzlösung für die abgelehiiten 
Professuren, wurde vom Senat niclit einmal beantwortet. Ebenfalls verwei- 
gerte das hiichstc akiidcmischc 0rg;in den Beitritt der  Universität als Körpcr- 
schatt zum Langemarckverein und hielt stattdessen eine eiiimalige Spende von 
RM 50,- zur Bcriihigung der  crwiichtcn studcntischcn Cicmütcr für ausrci- 
chcnd. Auch in Fragen des Arhcitsdicnstcs und des Wcrkjahrcs I'ühltc sich der  

-'X I<licii(l;i: Sitiiiiig viiiri I. Fcliriiiir 1033. 

'Y Et~enciii. 

"' Am 27. Novcnilicr 1032 war die Ktiiiliticin zwischen Zcntruin uiid SPD über die 1:riigc dcs Kon- 
kordats geplatzt. I l i c  NSIlAP vcrlügic scii 1020 i r l~er6 At>gcc>r(lnclc im Liindt;ig (= 7 ' X ,  Stiinincii- 
iinieil), wiirtle jetloch bei den Kcichstiigswalilcii iiiii 71. 7. 1072 = 30.9 ' X ,  zur stiirksicri 1';irlci. 
Errisl-Otto H r i i u t i r h c ,  Die NSDAP in Baclcn 1928-1933. Ucr Weg zui- Miiclit. Iii: S<- l r r~ohr l  
(wie Anm. 12) S. 1548, Lrstiibdruck i r i :  Z ( i 0  125 (1077) S. 331-375. 

"I Vgl. Anm. 36: 850.- RM, gesamniclt unter Professoren und I)ozcntcii :iusAiil:iß des 85. (ic- 
biirtstagcs des Reichspriisidenien. 

UAFII-109: Schrcibcn von1 29. 1)czciiibcr 1912: M;irtiii Horicckcr, I88tLl04l. scii 1024 Pro- 
fessor der Philosophie und Psychologie iii 1;rcibiirg; Pliililip I h k ,  1884:--1037, seit 1020 I'rolCssor 
für mittclaltcrliclic (icscliichtc i r i  Frciliiirg. Der Protcsi wurtlc mit Schreiben vcini 13. Novcinhci- 
1940 wicdcrholt und die Aufhchung der kirclilicli gctiiinilencn Lctirsiiihlc grortlcrt, tla Prof. t lo- 
neckcr trotz Protcstcs cinc solche Priilcssur iihcriragcri Iickornmcri habe uni1 (der Niichrolgcr von 
Funk) ,,Herr Prof. H;iiicr P;iricigcnoise istU.Vgl. dmii  Ccorg M u y ,  Mit Katholiken zu hcsctzcndc 
Profcssurcn fiir Pliilosopliic iiiid Gcschichle i i r i  der Uriiversiiiii Freihurg nach dem Biidischen Kon- 
koril;ii vom 12. Oktober 1932. In: Jus ct salus aiiirii:irur~i. Fcstsclirili Iür Hcrrih;ird 1';irizr;im. hg. 
von Ulrich Miisick urid Hiirimut zipp (Freihurg 1972) S. 341-370. 

" Susaniic I ' l u l ~ k ,  Ilas R;idisclic Korikori1;ii 1072 ( M i n i  1084): Siiianiic I>fcru. Das Zcntruni 
urid iI;is H;iilisclic Korikor<l:ii von 1032. M;i~istcrarhcit I'rcihiii-g iiii Urcisgau 1980. 
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Senat nicht zu Entscheidungen aufgerufen. Das traditionelle Gremium betrieb 
in jener Zeit eine Strategie dcr Konfliktvermeidung, um die Univcrsitat so we- 
nig wie möglich in das politische Blickfeld der neuen Machthaber zu lenken. 

Der hochschulpolitischc Scheinfriede wurde jedoch in dcn Semesterferien 
durch spektakuläre Ercignissc auf Reichsebene beendet, in dcrcn Konsequenz 
auch die Hochschule gezwungen wurde, sich zum neuen Staat zu bekennen. 
DcnWahlaufruf von über 300 Hochschullehrern4Vür die NSDAP vom 3. März 
1933 hatten nur zwei Freiburger Dozenten, dic Professoren Aly46 und R i t s ~ h l ~ ~ ,  
unteneichnct. Die Albert-Ludwigs-Univcrsirät bildete mit diesemvoturn, das 
einer professoralen Ablehnung des nationalsozialistischen Gemeinwesens 
gleichkam, cincs der Schlußlichter unter dcn deutschen Hochschulen. In dic 
streng deutsch-nationalc Professorenschaft der Freiburgcr Universität hatten 
die Nationalsozialisten auch nach der Machtübernahme vorerst keine Einbri- 
che crzielen können. Auch dic radikalisierte und vom Aufbruch in die neue Zeit 
begeisterte Studentenschaft wartete ab. 

Dic nach dem Ausgang der Märzwahlcn vollzogene politische Glcichschal- 
tung der Länder und Kommunen führte in Karlsrulie zur erzwungcncn Einset- 
zung cincr nationalsozialistischen Regicrunp unter dem Keichsstatthaltcr 
WagneF.  Staatskommissar für das Kultus- und Unterrichtsrninistcrium wurde 
der vormiiligc I lauptschriftleiter der Presscabtcilung der NSDAI' des Gaucs 
Baden, OttoWacker"". Die Situiition spitztc sich nunmehr auch für die Hoch- 
schulen erheblich zu. Auf seiner letzten Sitzung unter dem Rektor Sauer am 6. 
April machte der Senat daher einerseits Konzessionen, indem das Uniformver- 
bot aufgehoben und die lcidige Frage des Chargiercns dcr Korporationen bei 
Universitätsfciern entsprechend studentischen Vorstellungen entschieden 
wurde, blieb andererseits abcr bei seiner politischen Grundhaltung und wollte 
zugunsten des vom Zentrum gcstellten Freiburger Obcrhürgcrmeisters inter- 
venicrcny. 

45 Faksimile in „treu und fest ziim Fiihrer". Ilic Anfäiigc dcs Nationalsoziiilismus iin der IJnivcr- 
sität'luhingcn 192tr1934 (Tübingen 1083) S. 17. 

4WolfgangAly (1881-1962), klassischer Philologe, seit 1908 Privatdozciit, 1914 nicht pliinmälli- 
gcr a. o. Professor, 1928 Lektor liir iille Spriichcn, crhiclt 1934 cincn bezählten I .ehraiillr;ig für klas- 
sische Philologic. ahcr das mclirfüch von der Fiikultäl be;inlr;igtc Extraordinririat wurde ihm vorn 
Miriistcriiim vcrwchrt. 

47 Alcxandcr Hitschl (1861-?). von 1806 bis 1010 il. o. Professor für Chirurgic in Freihiirg, seit 
1924 Honurerpn)kssor der Mcdiziii. 

In Bci dcn Kcichstagswahlcn :im 5. Mai 1033 erreichte dic NSDAP in Uadcn 45,4 %. Vgl. 
S c h r i n h e l  (wie Anm. 12) iind Hiigo O r r .  Ilas Land Uadcn im Dritten Reich. In: H:idischc Gc- 
schichte. Vom Grollherzcigtum bis /ur Cicgcnwart (Stuttgart 1979) S. 184-205. 

Rohcrt Wagncr (1895-1940). scit Miirz 1925 Gaiileitur dcr NSDAP in Uüdcii, 1929 his 1%73 
Mitglied des Lindlages, 104(1 Ciiiulciicr von Uadcn-Elsaß. 

OttoWackcr, Dr.. 1X9%1940. 12. 4. 1933 Stiiiitski>rnmiss;ir für das Ministcrium desKultiis iinil 
dcs Unterrichts, 25. 4. 1933 Staiilski~niniiss:ir IUr das Ministcrium der Justiz. Rlicl) bis 1940 hadi- 
schcr Kultusniinistcr, rückte dann zum Al>teiliingslcitcr tioclischulpolitik im Reichserzichiingsmi- 
nisteriurn auf. gcst. 14. 2. 1940. 

51 IJAFSen:itsprotokcille: Sikung vom 6. April 1913. 
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Dic beiden Erlassc des Staatsministcriums über die Rcurlaubung von Juden 
aus dem Hochschuldienst und ühcr die Umbildung der akademischen Bchör- 
den nahm bereits der Rcktor designatus, der Mediziner von Möllendorff, ent- 
gegen, der sein Amt am 15. April antrat52. Die äuBcrenVorgänge, die bereits in 
der zwciten Senatssitzung am 20. April unter Möllendorff zum Rücktritt des gc- 
wählten Kektors und des Senats führten, sind bekanntm";ic Hintermänner dic- 
ses Szenarios bislang weitgchend im Kreise junger Kollegen, dic dcr neuen Be- 
wcgung, wie Aly, angehörten oder zumindest, wie Schadcwaldt, ihr nahestan- 
den, vermutet worden54. Einc direkte Beteiligung von Parteistellcn beim Wecb- 
sel des Rektorats von Mfillcndorff auf Heidcggcr lag angesichts dcr Pressekam- 
pagne gegen den demokratisch eingestellten Medizinprofessor nahe, konntc je- 
doch bislang nicht bewiesen wcrden. 

Die Herrlichkeit aber auch die Gr@e dieses Aufhruchuss: 
Die Kektoratsübcrnahme 

Als Heidegger sich im März 1933, nach dcrn Wahlsieg der NSDAP im Bunde 
mit den Rechtsparteien, bei einem Bcsuch in Heidclbcrg mit der Bemerkung 
von Karl Jaspcrs verabschiedctc", .,man muß sich cinschalten", scheint er  prä- 
zisere Ideen übcr sein zukünftiges politisches Handeln gehabt zu haben, als er  
in der nachträglichen Entlastungsschrift57 wahrhaben wollte. Die jüngst gcäu- 
l3crtc Vermutung Pöggclcrs5x, Heideggcr habe bereits vor 1933 für Hitler op- 
ticrt und sei nicht durch ihm nahestehendc Kollegen deutsch-nationaler Cou- 
lcur dazu verleitet worden, bedarf noch dcr schlüssigen Bewcisc. Hingegen 
Iäßt es sich belegcn, daß Heidegger vom crstenTage seinerTätigkeit als Rektor 
klar umrisseneVorstellungcn von der autoritären Führung des Arntcs und von 
der Umgestaltung dcr Hochschule gehabt hat. Der Rektoratsühernahme müs- 
sen nicht nur vorklärcndc Gespräche im Kollcgenkreis, wie die Kontakte des 
dem neuen Staat zugetanen Altphilologen Schadewaldt zu dem noch amtieren- 
den Rektor Saucr vorausgegangen ~ c i n ~ ~ ,  sondern auch Absprachen mit Partei- 
dienststcllcn. 

52 UAFXVII111-5: DrlasseA7642voni 6. April (bctr. jüdische lxlirkräftc)A7723 (bctr. Gleich- 
schaltung); letztcrcr traf iim 10. April im Rcktorat cin und wunle cliirch Möllciidorff abgezeichnet 
.,Wiedervorlage zur Senatssitzung, vM". Wilhelrn von Möllendorff, 1887-1944, Hisiologe. scit '1927 
o. Professorin Freiburg, Kcktor vom 15.-22. April 1933. 

53 O f f  (wic Anm. I),  Martin Heidcggcr als Rektor der  Uiiivcrsität Frciburg im Rreisgau. 

54 E h e n d a S .  130l. 
35 Mürtin Heidcggcr: Die Selbsthehaupturig dcr  deutschen Universität. Kcktoratsrede vom 27 

Mai '1933. - Das Rektorat 1933/34.'Tataichen iind <icdaiikcn, hg. von Hermarin l l c i d c g j i e r  
(Iirankfurt am Main 1983) S. 19. 

5h Vgl. Anm. 28 oben. 

" Vgl. Anm. 55: Niederschrift aus dcrn Jahrc 1945 über das Kektorat. 
SR Otto P ü g g c l e r ,  Ucn Führer führeri'! Hcidcggcr und kein Ende. In: Philosophische Riind- 

schau 32 (1985) S. 2667 ,  hier S. 62. Für llcidcggers damiiligc Wcltanschauung, dasverircincn von 
allem Ucstchcnden und der Kcduktion des Denkens au l  purc Entschlossenheit, siehe dic Ausfüh- 
rungen von Karl I,ii w i r h ,  Mcin Leben iri 1)cutschland vor und nach 1933. Kin Ucricht (Stutlgart 
1986) S. 27 ff. 

'Y Vgl. Anm. 53. 



4.54 Hcrntl Miirlin , 

A m  Vorabend der  feierlichen Rcktoratsübcrgabc sandtc dcr  älteste Partei- 
genosse aus der  Professorenschaft, der Lektor für alte Sprachen und außerplan- 
mäI3igc Prokssor  Wolfgang Aly, dem ncucn Rektor Heidegger folgendes, nur 
schwer zu entzifferndes Handschreiben"": 

Euer Mugnifizenz, 26. Mai 1933 
tcile ich ergebenst mil, dafi die von zahlreichen Kollegen gcwünschfe und von 

der hiesigen KreisLeitung der NSDA P unterstützte Ubertrugung Ihrer morgigen 
Rede auf den Rundfink vom Keichskommissar abgelehnf ist. DU.T iisf mir um so 
bedauerlicher, als wir in Ihrer morgigen Kekforafsübernahme dasjenige Ereignis 
sehen, durch dus die deufsche Universifiif sich ijflenflich in den neuen Stuut hin- 
einstellt. Wir sind stolz, dafi dics gerade in Freiburg der Fall sein wird und hoffen, 
daß auch so Ihre Worle dus ihnen zukommc~ndt! Gehiir finden werden. 
/feil  Hiller. Euer Magnifizenz ergebener Aly 

Demnach war de r  Rcktoratsrcdc von 1 Icideggcr und von - zurnindcst loka- 
len - Partcistellen eine Schlüsselfunktion zugedacht. Das  Bekenntnis der deut- 
schen Hochschule zum Führer sollte über den deutschen Rundfunk reichsweite 
Publizität erfahren und Freiburg automatiscli die Führungsrolle bei den anste- 
henden Reformen zufallen lassen. Welche Gründe den Reichsstatthalter und 
Gauleiter Wagrier veranlaI3ten, die Kuiidfunkühertragung zu verbieten, bleibt 
im Dunkeln. Möglicherweise war ihm dieser erneute badische Alleingang - 
nach demvorpreschen in der Judenfrage - doch angesichts der  diffuscn Hoch- 
schulkonzepte unter den Parteigenossen zu riskant. Des weiteren beweist das 
Schreiben, da13 llcidcggcr nicht nur dc r  Wunschkandidat einer klcincri Zahl 
völkisch orientierter Kollegen I'ür das Rcktoramt war, sondcrn auch der  Partei 
als de r  für dicscn Posten idciilc Mann galt. Implizit liißt dies deii Schluß zu, daß 
vor dem Kücktritt Möllcndorffs vom Rcktoramt auch Gcspriichc zwischcn Par- 
tcidienststellen und Heidegger, woinöglich über Mittelsniäiirier wie Professor 
Aly, stattgefunden haben müssen. 

Auch von ihrer äußeren Form sollte die Feier der Kektoratsübergabe den 
Führungsanspruch dcs ncucn Arntsinhabcrs dokumentieren und zu einem über 
die Universität hinaus strahlenden nationalen Ereignis werden. Der  etwas ku- 
riose Vorschlag des  Biologie-Professors Konrad Guenther. den Festvortrag 
über dasThema „Heimatlehre und Deutschtum" zu halten und dabei „das Zu- 
sammenleben von 'I'ier- uiid I'flanzenwelt auf das Werdcri unseres Volkes zu 
übertragen" paBtc kaum in die Situation cincs nationalen Aufbruchs lind wurde 
als ungeeignet verworfenh'. 

His ins klciristc Ilctail kümmcrlc sich I Icidcggcr persönlich um den Ablauf 
der  Kektoratsfcicr. Die üblichcrwcisc zu dem Ereignis versandte Einladung hc- 

'" ~JA1~11/1 32. ZuAly  sichc Aiirii. 46 ol,cii 

"1 Ebcnd;~: Sclii-cibcii C;~icnthcr - Kckic>r;il vorn 10. Fel>riiiir 10x3. Ablehnung :in1 20. April 1937. 
Korir;id (iiicnihcr, 1874-10.55. seit I013 t'rofcssor iii 1:rcihurg. iiiclil vci-wiiiidi rriii rlcrii Frciburgcr 
Rasse-l3iologcii I 1;iiis 1. K .  (;iiiitlicr IXOI-1068. 
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gann mit der stereotypen Formel ,,Rektor und Senat der Albert-Ludwigs-Uni- 
versität ladcn hiermit . . .", dic Heidegger eigenhändig in „Der Rektor dcr Al- 
bcrt-Ludwigs-Universität lädt . . ." ahändcrteh'a. Die von cicr Hochschulver- 
fassung noch geforderte Stcllung des Hektars als cines „primus intcr pares" 
lehnte Heidegger demonstrativ ab. Die Führerrolle des Rektors und der DC- 
kane wurde auch durch Einzelheiten dcs Festzuges vorgeschrieben. Erstmals 
sollten die Dekane allcin einen Schritt vor dcn jeweiligen Fakultäten einher- 
schreiten". Da für die Musikwünschc, deren endgültigc Auswahl dem Rektor 
zustand, die üblicherweisc vom Stadttheatcr ausgeliehene kleine Rcsctzung 
des Orchesters nicht äusrcichte, bat Heidcggcr in einem persiinlichcn Schrei- 
ben den Ohcrbürgermeister darum, ausnahmswcisc 45 Musiker abzustcllcn, 
„um der diesjährigen k i c r  einen der Zeit cntsprcchenden Ausdruck zu verlei- 
hen"03. Die akademische Festouvcrtüre von Bnihms zu Beginn und Wagners 
Huldigungsmarsch zum Schluß cicr Feier schienen dcm Ereignis angcmcsscn~.  
Damit auch ein optisch günstiges Bild vom geschlosscncn Rckeriiitnis allerTeil- 
nehmer der Fcier zum nationalsozialistischen Staat erreicht wurde, wies Hei- 
deggcr in den „Regicanweisungen" ausdrücklich darauf hin: „Das Hochheben 
der rechten Hand (bei derWiederholungsstrophe des Horst-Wcssel-Liedes) bc- 
dcutct nicht die Bckundung der Zugchiirigkeit zur NSDAPkh5. Denn sonst hät- 
ten der Rektor, seit dem 1. Mai Mitglied der Partei, und wcnige weitere Ge- 
treue allcin den Hitler-Gruß entbieten müssen. Die Inszenierung gelang vor- 
trefflich, doch die Resonanz. auf die programmatische Rede Heidcggcrs blieb 
aus(fil. Nunmehr galt es dcm sclbsternanntcn Führcr, den gesetzten Ansprü- 
chcn durchTaten gerccht zu werden. 

Arbeitsdiensf und Wehrdienst(d1 in einem: Wehrsport 

Die ,,Wiederwchrhaftmachung" des deutschen Volkes stellte das vorrangige 
Ziel der Regierung Hitler dar. Dic unter der akademischen Jugend weit ver- 
brcitcte Wehrbegeisterung und der ebenso häufig anzutreffende soziale Ro- 
mantizismus der Lagergemeinschaft hattcn diesem nationalsozialistischen An- 
liegen in derWeimarer Republik, vor allem iii den späten Jahren, kräftig vorge- 
arbeitet. Im Februar 1931 veranstalteten Frciburgcr Studenten ein erstcswchr- 
spo~-tlagcr in der Nähe von Umkirch und erregten mit ihren paramilitärischen 
Aktivitäten, U. a. dem Wcrlen von Handgranatcn, den Unwillen der Bcvölke- 
rung. Die Univcrsitätsleitung fühlte sich durch solche Aktionen einzelner Stu- 

'"' LJAFIIII-32. 
Elictida: Anweisungen des Kcktorüts voin 23. Miii 1933. 

6:' Ehcndü: I Icidegger - C)bcrI~ürgcrmeister I3r Kcrhcr, 19. Mai 1933. 
M Lhcnda: Pri~grariinii'olgc. iiiich abgedruckt in: Giiido S r i h n c c l > c r g e r  (llg.), N;ictilcsc zu 

tleideggcr I3okumcnte zu seiricrn t-chcn und Drnkeri (Hcrii 1902) Dok. Nr. 45. 

M VgI. Anm. 62. 
Vgl. den l3citragdcsVI.: Heidcggcr und die Reform dcr dcutschcn Univenitiit 1933. In: Frei- 

hiirger LJriivcrsititsbliitter, Iicli W. (Juli 1986) S. 4940 .  
N' Rrk~oraisrcdc (Anin. 55). 
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dcnten nicht betroffen, s o  daß die Untersuchungen direkt vom Kultusministc- 
rium angestellt werden mufltenh7. AIS Ministcr Remmele (SPD) den Senat 
schließlich anwies, dafür Sorge zu tragen, daß  solche Übungen in Zukunft un- 
terbliebenm, spielte das deutsch-national ausgerichtctc Kollegialorgan die An- 
gelegenheiten als sportliche Wanderung herunter, für die es kcineVcranlwor- 
tung zu übernehmen gedenke(+). 

Verbot somit 1931 der Staat dic insgeheim von Studenten wie von Professo- 
ren bcfürwortctcn Wchrspcirtübungen, so sollten sich die Fronten zwei Jahre 
später vollständig verkehrt haben. Nunmehr genoß die paramilitärische Wehr- 
crtüchtigung von seiten der Parteidienststellen absolute Priorität und sollte mit 
dem eigentlichen Ausbildungsauftrag dcr Universität, derWissensvermittlung, 
laufend kollidieren. Wehr- und Geländesport wurden zum Daucrthcma in dcn 
akademischen Gremien, an dessen Stellenwert sich die Geister schieden. 

Anfang April 1933 fand in Berlin eine wehrwisscnschaftlichc Tagung statt, 
auf der Vcrtrctcr fast siimtlicher deutscher Hochschulen zugegen waren. 
Reichswehrminister Blomberg wünschte eincn cinhcitlichcn Beschluß der 
Hochschulen, wie die wehrsportliche Ausbildung auf Scmcstcr und die Fcricn- 
zeit verteilt werden könne. Der Frciburgcr Abgesandte, der Pathologe Asch- 
hoff, verfaßte einen recht positiv gehaltenen Bericht7'I, dcsscn Erhalt Heideg- 
ger sogleich zum AnlaU nahm, die grundsiitzliche Bedeutung deswehrsportes 
als Erziehungsaufgabe herauszustrcichcn7'. 

Heideggers positive (irundeinstcllung zu Sport und Militär müssen im Kolle- 
genkreise bekannt gewesen sein. Direkt am Tag der Wahl des ncucn Rektors 
lcgtc der  Historiker Ritter den Antrag vor, einen Lehrauftrag für Wehrwissen- 
schaft und Kricgsgcschichtc zu vergeben'?. Obgleich der Senat noch kurz zuvor 
ähnliche Ansinnen cntweder abgelehnt oder gar nicht beantwortet hatte, befür- 
worteten Hcidcggcr und ;ille Dekane7Wen als eilig bezeichneten Antrag der 
Philosophischen Fakultät. Und obwohl das Ministerium bis in den Novcmbcr 
1933 mit der  notwendigen Zustimmung zögerte71, kündigte, dem Wunsch Rit- 

UAt;XIV/&S: Aklcrivcrnierk des Rektoriits vom 30. Miirz 1931. 

Ebcntla: Anweisung vom 18. April 1931. 
Bbcnda: ScnatsbcschluR vom 23 November 1031. 

71' UAFXXV-51: Bericht ~ u d w ' i ~ ~ s c l i o f f  (lHhh -1942), von IOiKi his 1935 Ilireklor rlei Piilholo- 
gischen Instituts in  Freiburg vom 25. April 1933. 

7' Ubcnda: Schrciberi Heidcggcr -Ascholl vom 27. April 1933. 

l7 U A F  VL247: Rittcr schlug als Lchrhcauftragtcr (~ciicralleulriari~ a. D. W;~ltlemar Erl'urth vor. 
da dicscr I6 Jahre ini GroUeri Genenilstiib gearbeitet und Geschichtc bei ihm (Kittcr) studicrt 
habe. l i r / i r r i h  lcgle 1957 eiri Buch vor: Die Geschichte des deutschen Gcncralstabcs 191f&1945. 

U A F  Vt2417: I Icidcggcr - Sciiat. 

IJ Ubcnda: 15. Novcmhcr 1933 Hes(ii(igungtlesLehniultrügesfür Erfurth. Da Erfurth 1934reak- 
iivieri worden wiii, solltc dcr Lchrauftragvoii Ur. Cltmar Fcclit wahrgriri>rtinieri werden, den Ritter 
wcgcn m:iiigclridcr Froriterliihrung iihlehnte und stiitt dessen den badischen Staatsininistcr und 
Professor Ciir Neiiere iincl Kriegsgeschichie, Major a. D. Eiul Schmitthcnncr, vorschlug. Dicscr 
nahm dcii Lclirauftrag darin walir, his er 194OWacker als I>;idischen Minister für Kiiliiis iincl Unter- 
richt ;iblijsle. 
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ters entsprechend, ein ehemaliger Generalleutnant aus dem Großen Gericral- 
stab bereits Ende Juni für das kommende Wintersemester eineVorlesung über 
stratcgischc Fragen des Weltkrieges an7? Die naturwisscnschaftlichc Fakultät 
zog nach und beantragte nun ihrerseits einen Lehrauftrag für ,,Wehrphysik"76, 
worunter sie vor allem Fragen der Luftfahrt und des Luftschutzes verstand. 

Hatte Heidegger in seiner Kektoratsrede den Studenten den Wehrdienst als 
„Einsatz bis ins Ictztc" anbcfohlcn, so machtc cr sich die von nationalsoziali- 
stisch-studentischer Seite an ihn herangetragene Idee eineswehrsportlagers so- 
gleich zu eigen. Da Freiburg in der entmilitarisierten Rheinlandszone lag, 
mul3te mit einem solchen Lager nach Osten ausgewichen werdcn. In Löffin- 
genn fand sich ein geeignetes Gebäude samt umliegendem Gelände. In einer 
Notiz an das Ministerium78 teilte der Rektor seine Zustimmung zum Bau dcs 
Wehrsportlagers mit und kündigte an, den dafür notwendigen Senatshcschluß 
zur gcgchcncn Zeit einzuholen. 

DasThema hatte den Senat bereits auf seiner zweiten Sitzung unter Heideg- 
gcr hc~chäf t ig t~~.  Auf ihr hattc sich Hcidcggcr mit scincm Rcricht über den Um- 
fang deswehrsportes offensichtlich das Mißfallcn dcs Scnatsmitglicdcs Euckcn 
zugezogen. Sofcrn dic kurzen Notizen des Scnatsprotokolls der Sitzung vom 
12. Juli Ruckschlüssc crlauhcn, hat dcr Nationalökonom zwar die Bedeutung 
des Wehrsportes betont, aber dessen ungeordnete, den Lehrbetrieb störende 
Durchführung moniertw. Offensichtlich wegen der im Senat in dieser Frage 
auseinandergehenden Meinungen holte der Rektor auf einer um die Dekane 
crwcitcrtcn Sitzung diescs Gremiums die noch ausstehende Zustimmung er- 
neut nicht ein8'. Auf dieser Zusammenkunft klagten diesmal vor allem die De- 
kane der juristischen und philosophischen Fakultät, Kern82 (Heideggers Nach- 
folger als Rektor) und der Musikwissenschaftler Gurlitt83, über das ungere- 
gelte Nebeneinander von Studium und Wehrsport. 

Insgesamt wurden im August und zu Anfang Oktohcr in cincm jcwcils drei- 
wöchigen Lehrgang jeweils 300 Studenten, ausnahmslos Angehfirige der SA, 
von Ausbildern der Reichswehr, SS und SA militärisch untcrwicscn. Dic angc- 
fallenen Kosten teilten sich Studcntcnschaft und Univcrsitätw. Dcr dcn Dicnst 

75 UAFVI2-67: Schrcibcn Erfurth- Kcktorat vom 25. .]uni 1033 

7h Ehenda: Antr;ig vom 28. Juni 1933. 

7X Ebenda: 24. Juli 1933. 
7' IJAFScnatspmtokolle: Sitzung vom 12. .liili 1033 

U' Vermutlich bezieht sich der von 0 1 1  (wicAnrn. I), Kcktorat I I ,  S. 115, crwähntc Angriff aus 
der Freiburger Studentenzeitung gegen Eucken auf dicsc Scnatssitzung. 

IJAFScnatsprotokolle: Siizurig vom 28. Juli 1033. 

Eduatd Kern (1887-lcYi2), o. Professor für Straf- und Prozcßrccht, scit 1923 in Frciburg. 
X' Willibald Gurlitt (I889 1963), scii 1929 o. Professor für Musikwissenschaft in Freiburg, wurde 

1937 in den vorzeitigen Ruhestand vcrsctzt, da cr mit cincr Jüdin verheiratet war. 
" UAFXIVI4A: Aktennotiz Heidegger für K,inzlcrWilscrvom 1.August 1933. ßcricht ülier die 

Durchführung des ersten Lagcrs. 



an Volk und Waffe propagierende Rektor bedauerte es ausdrücklich, keine Ge- 
legenheit zu cincm Besuch gehabt zu haben. Womöglich wäre ihm bei cincr sol- 
chen Inspektion aufgefallcn, daß die zukünftige geistige Elitc Deutschlands 
sich vor Ort an primitiven Gewalttätigkeiten bctciligte. Die ,,Verwirklichung 
des Dritten Rciches"*s, die Hcidcgger in solchcn I,agern gegeben sah, ließ sich 
schlecht mit SA-Männcrn crreichen, dcncn der Nimbus von Schlägertypen an- 
haftete. 

Die Kompetenzstreitigkeiten innerhalb der Studentenschaft und den akadc- 
mischen Gremien übcr die Art undWcisc dcrwehrertüchtigungeiner in den Au- 
gen der Partei verweichlichten Intellektucllcnschicht beendctc IIitler persön- 
lich mit einer Anweisung zur Gründung von SA-Hochschulämtern ;in allcn 
Universitäten. Diese hatten fortan dafür zu sorgen, „daß die deutschen Studen- 
ten körperlich und geistig im Sinne dervorkämpfer der deutschen Revolution 
einheitlich ausgebildet werdcnUx". Ptlichtteilnahmc wurde für alle männlichen 
Erst- bisviersemestrigen verordnet, i+'reistcllungcn ausschließlich dcr SA über- 
tragen. Die deutschen Studenten sollten sich nicht nur dem Gleichschritt der 
Sturm-Abteilungen einordnen. sondcrn vor allem auch gcistig der nationalso- 
zialistischen Weltanschauung erzogen wcrdcn. 

Mit diescr Anweisung war dem Führer-Rektor Hcidegger in der Person des 
Lcisters des SA-Hochschulamtes ein studentischer Führer zur Seite gestellt 
und der umfasscndc Erziehungsanspruch der Hochschule in Frage gestcllt. 
Nunmehr machte sich Heidegger selbst, dem diese Übergriffe der Partei in dcn 
Hochschulbetricb offensichtlich zu wcit gingen, in scincr Senatssitzung zum 
Fürsprecher eines geregelten Nebeneinanders. Sein Plan, den Frcitagnachmit- 
tag, den Samstag und alle Abende für Fachschaftsarbeit, Wchrsportvorlesun- 
gen und Allgemeinbildung I'rcizuhalten, fand kcinc Gnade bei dem zu einer Se- 
natssitmng erstmals zugclasscnen Führer des 1 lochschulamtes. Sclbstbewußt 
erläuterte diescr dcn zukünftigen Schulungsplan, demzufolge die Erstsemcstcr 
im „Stadtsturm" vorgebildet und die 2. und 3. Studicnsemester vormilitarische 
Ausbildung, auch auf 14täpigcn Schulungskursen, erhalten sollten. Grolk 
liücksichtnahmc auf einen gcordnctcri Lehrbetricb war dabei nicht zu crwar- 
tcn. Eine Entschcidung wurde vertagtK7. 

Schlicßlich griff erneut dcr Staat auf dem ErlaUwege ein. Ab der Jahres- 
wende 1933134 erhielt an den preulJischcn Universitäten das Institut für Lcibes- 
Übungen die gcs;lmtc sportliche Aiisbildung der Studicrcndcn, auch in SA-La- 
gern, zugewiesen, während der SA die dicnstlichc und paramilitiirische Unter- 
wcisung verbliebw. In Baden avenciertc der jeweilige oberste studeiitischc SA- 

H5 Z u  denVorgär~gcii und dcm Beschwer(lr~clircibcn dcs Professi>rs für Arbcits- undWirtscli;ifts- 
rectit Hans C;roRni;inn-Di>erlli ari Hcidcggcr sowie ileshcii Antwort sichc 011 (wie Anm. I), Rek- 
lorat 11 S. 114f. Das Akiendossicr I I A F X I V I 4 I  I isl zur Zcit nicht iiiillii~ill~;ir. 

I I A F  XIV1142: Weisiing Hillcrs vom 9. Scptemher 1033. 

H7 IJAtiScnatsprot0kuilIe: Sitzung von1 29. November 1933 
'W U A F  X IV l142 :  Lrlaß des Preiil31sclicn Ministers fiir Wisseriscli:ift. Kiiiist iinil Volksbildung 

vom 28. I)czciiihcr 1933. 
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Führer noch zumVollmitglied des Seriatesx", bevor dicsc prcul3ischc Regelung 
im April 1934 übcrnommcn wurdey) und allmählich wieder Ruhe in den Univcr- 
sitätsbetrieb einkehren ließ. Erst Hcidcggcrs Nachfolger im Rektoramt, der  Ju- 
rist Kern, vcrmochtc in scincm Führerstab (Senat) am 18. Mai 1934 cinc Rcgc- 
lung durchzusetzen, die etwa dem Plan ficidcggcrs entsprach"'. Obgleich pro- 
pagandistischer Wegbereiter studentischer Wehrertuchtigung, hatte Heidegger 
erleben müssen, wie seine Vorstcllungcn im Sinne der  Nationalsozialisten ent- 
stellt wurden und die Entwicklung einfach uber ihn, den crstcn deutschen Füh- 
rer-Kektor, hinwegging. 

NalionaleArheilY3: Akademische Feiern 

Der  Rcichsgründungstag, der  18. Januar, wurde in Frciburg aiif Antrag der 
Studentenschaft seit 1921 als akademischer Fcicrtag begangen. ZwölfTage vor 
der  nationalsozialistischen Machtübernahme fand dieser mit Abstand bedeu- 
tungsvollstc dies accadcmicus ein letztes Mal statt. Den Fcstvortrag hielt Edu- 
ard Kern, Professor für Straf- und ProzclJrccht, wie zum Hohn  über dasThema: 
„Der  Rechtsstaatsgedanke im Strafrecht und Slrafvcrfahrensrecht von der  
I<eichsgründung bis zur Cicgcn~art" ')~.  Obwohl Hitler ursprünglich angcord- 
net  hatte, den Gedenktag beizubehalten, fiel cr  dennoch den Großveranstal- 
tungcn zur einjährigen Wiederkehr der Regierungsübcrnahmc zum Opfer und 
wurde a b  1935 mit dem 30. Januar vereinigt9? Heidegger blieb cs  folglich cr- 
spart, gcgcn Ende scincs Kektorats eine nationale Kundgebung organisieren 
zu müssen. 

Gleich nach dem Amtsantritt als Rektor war dem von scincm Auftrag noch 
durchdrungcncn Philosophen die Gestaltung des von den Nationalsozialisten 
neu geschaffenen Feiertages der  nationaler1 Arbeit am 1. Mai zugcfallcn. Hei- 
dcggcr sorgte sich zuniichst utn die staatlicherseits vcrordnclc Schmückung der  
Universitätsgebäude und fordcrtc vom Forstamt für jedes Institut zweiTannen- 
bäume anY6. A m  27. April schlug e r  in einem Rundschrcibcn an  die Dozenten- 
schaft erstmals einen nationalsozialistischcnTon ;in, der bis dahin an der Frei- 
burger Universität noch nicht vernommen worden warC7: 

Ehenrla: Weisung A 3599 dcs I Iochscliulrcli.rer~teri Fehrle vom 14. Februar 1934. 
Ebcnda: ErlallA 6313 vorn 3. April 1934 
LJAFScnatsprotokoIlc: Sitztiiig vom 18. Miii 1934. 
Vgl. unten Anm. 97. 
UAF'IIRMJ: 

"' Ebenda: Mitteiliingen des ncucnvorsitzenderi (1e.s Rekiorcntagcs, Professor Abraham E~S;III. 
Jctia, von) 2X. 13ezemher 1033 unrl Rundsclircibcn Kust voni 18. 13c~crnber 1934. 

'" UAI~1112-63: KuiidschrciI>en Heiclegger ;in iillc Iiistitutsdircktorcri 
'" Lbcrida. 
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Der Rektor 
Tgb. 4011 

27 April 1933 
An alle Dozenten, 

Die Beteiligung der t~o~:hschullehrerschafr an der Kundgebung zur Feier des 
Tages der nationalen Arbeit ist ein Gebot der Stunde. Der Aufbau einer neuen 
geistigen Welt für das deutsche Volk wird zur wesentlichsten künftigen Aufgabe 
der deutschen Universitiit. Das i.rl nationale Arbeit von hrichstem Sinn und 
Rang. . . 

Heidegger 

Ein solchcr Aufruf brachte Heidcggcr dasWohlwollen der Partei cin, so daß 
cr  sich deren am 1. Mai vorgchrachten Ansinnen, Mitglicd der NSDAP zu wer- 
den, kaum cntziehen konnte'8. Mit der kämpferischen Proklamation hatte er 
die Beitrittscrklärung gleichsam im voraus unterschrieben. Doch solche Losun- 
gen klangen in manchen Ohren dem nationalsozialistischen Jargon zu vcr- 
wandt und stießen auf Ablehnung oder Empörung. In einem mutigen Schrei- 
ben an den Rektor persönlich distanzierte sich Maximilian Helbigy), Direktor 
des Instituts für Bodenkunde, von solchen Gcstcllungsbefehlen zu Straßcnauf- 
märschen: „Ich begrüße den ,Aufbau einer neuen geistigen Welt für das deut- 
schevolk', sofern das Neue auch das Bessere ist. Tch hin sonst durchaus deutsch 
und für nationale Arbeit eingestellt, das aber auf der Straße zu dokumentieren, 
entspricht nicht meinem Empfinden. Auch mein Gesundheitszustand . . 
Doch solche Stimmen waren scltcn zu vernehmen. Meist entschuldigte man 
sich gleich, wie cs dcr (jüdische) Direktor der mcdizinischen Klinik tat, mit ci- 
ner passenden Krankheitlol, wenn man sich solchen öffentlichen Ergcbcnhcits- 
erklärungen an den neuen Staat zu entziehen gedachte. 

Eine Frciburger Besonderheit stclltc dic akademische Gedächtnisfeier für 
Alhcrt Leo Schlageter dar, der am 26. Mai 1923 wegen Sabotageakten von fran- 
zösischen Besatzungssoldaten in der Golzheimcr Heide erschossen worden 
warl02. Das NSDAP-Mitglied wurde zum Blutzeugen der Bewegung stilisiert, 
aber auch von katholischen Studentenvereinigungcn, denen er  während seines 
kurzen Studiums 1919 in Preiburg angehört hatte, als ihr vaterländischcr Held 
gcfcicrt. Der national ausgcrichtctcn Professorenschaft galt Schlageter, der 
noch dazu aus Schönau im Schwarzwald stammte, als Symbol heimatverbundc- 
ncn Patriotismus. Schon dic Überführung des Leichnams in seinen Heimatort 
licß sich die Universitätsspitzc nicht entgehen, um in einer kraftvollen akadc- 
mischen Demonstration nationale Geschlosscnhcit von Studenten und Profes- 

' 8  Vgl. H e i d r ~ ~ e r s  eigene, wohl nicht ganz zutreffende Darstellung in: Das Rektorat (wie 
Anm. 55) S. 33. 

Maximilian I lelbig (186%1948), 1920 bis zu scincr Emeritierung 1934 Professor in Prciburg. 
llY1 U A F  11/2-63: Schreihcn Hclbig - IIcideggr vom 29. April 1933. Zur Maifeier in Freihurg 

siehc dcn hci Schnccberger (Anm. 64) Nr 16 al>gedrucktcn Zcitungsbericht. 
IJAt~1111-32: Schreibenllannhnuser - Hcidcggcr vom 24. Miii 1933 betr Fcrnblcibcn von 

dcr Kcktoratsfeier. 
I o L  Badischc Biographien. Neue Folge. Hd. I ,  von Bcrnd Ottnad (Stultgiirl 1982) S. 237 f. 



Die Universitiit Frciburg irn Breisgiiu im Jiihre 1933 461 

soren zu bekräftigen"". Voller Stolz auf dcn gefallenen großen Helden dcr 
Hochschule hiclt schon der damalige Rektor cine patriotische KedelfM. Sclbst 
das Zentrum rühmte Schlagctcrs alemannische lnnerlichkeit und ticfcverwur- 
zelung im katholischen Glaubenlo-5. DemWunsch der Studentenschaft, Schlage- 
terfeiern abzuhalten, hattc das Rektorat daher bereits im Jahrc 1924 entspro- 
chenlm. 

Die 1933 unter Heideggers Patronat abgehaltene Feier unterschicd sich da- 
her nicht grundsätzlich von früheren Weiheaktcn dicser Art, bot jedoch den 
Nationalsozialisten eine willkommene Gclcgenheit, um über die Integrations- 
figur Schlageter die nationale Rechte und katholische Mitte dcr Studenten- 
schaft weitcr an die Bewegung heranzuführcn. Heidegger hatte eine bctont 
schlichte Feier angeordnetlo7, wohl aus dem Grunde, um die für den darauffol- 
gendenTag vorgesehcnc Rcktoratsübergabe nicht im Schattcn einer Massen- 
versammlung verschwinden zu lassen, und behielt auch die Zügel als Rektor in 
der Hand. Zunächst fand ein katholischer Gedächtnisgottesdienst in der Uni- 
versitätskirche statt, auf den der Rektor in einem Rundschreiben die Dozcn- 
tcnschaft aufmerksam machtc'lln. Die eigentliche Hauptveranstaltung bestand 
dann in einer etwa fünf~ehnminütigen Ansprache Hcidcggers von der Frei- 
treppc des Kollegiengebäudes aus an die Studenten- und Bürgerschaft. Tn ihr 
vcrcinnahmte der Philosoph vonTodtnauberg den Helden aus Schönau als hei- 
matlichen Nachbarn, als kriegerisches Ebenbild seiner cigcncn, heimatverbun- 
dcncn geistigen Größel(": 

Freiburger Studenten! Deutscher Student! 
Erfahre und wisse es, auf Deinen Miirschen und Wanderungen, wenn Du da 

die Berge, Wälder und Täler de.s Sch wurzwaldes, der Heimat des TJelden betrittst, 
deren Gestein Granit sind, die Berge, zwischen denen der junge Uauernsohn ge- 
wachsen, sie schaflen seit langem die Höhe des Willens. 

Heidegger begrüßte am folgenden 'I'age aus AnlaU der Schlagctcr-Feier in 
Schönau den preußischen Kultusminister RustHl) und trat kurz darauf dcm Eh- 
renausschuß für ein dort zu errichtendes National-Denkmal bciI1l, das jedoch 
bis Kricgsbeginn nicht fertiggestel lt wcrdcn solltc. 

11" Freihurgcr Zcitung 11. Juni 1923, Ansprache tles Reklon Hans Spemann (1869-1941), Pro- 
fcssor dcr Zoologie; Nobelpreis fiir Metlizin l'J75. 

"I5 Freihurger Zeitung vom 14. Juni 1923, Übcrnahrne eines Berichtes iius dem Zentrumsblatt 
,,Badischer Bcohachtcr". 

UAFIIII-17: Gesuch der Stiidentcnschaft vom 17. Mai 1924. 
Ebenda: Rundschreihcri Hcidcggcr an dic Dazcntcn vom 23. Mai 1933. 

"'H Ebenda. 
I'" Ebenda: Pressenotiz Frcihurgcr Zcitung vom 27. Mai 1933.Vgl. S c h n r r h r r ~ r r  (wie Anni. 

M), Dok. Nr. 44. 
"" Schnreber~er (wieAnm.  64), Dak. N r  51 
"' lJAF1112-112: 13. Juni 1933. 
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Akademische Feiern bedeuteten Heidegger nicht allein Dienst amVolk, wie 
es schon in derwcimarcr Zeit üblich gewesen war, sondern auch das demonstra- 
tive Hincinstcllcn dcr gesamten Universität in den neuen nalionalsozialisti- 
schen Staat. Feierte die Studcntcnschaft wie in einer Gedächtnisveranst:~ltung 
zur Skagerrak-Schlacht, ohne den Kektor, protestierte dieser sogleich und wies 
unmil3vcrständlich darauf hin, daß er  Herr im Hause sei und die Vcrgabe von 
Universitätsräumen der Genehmigung durch das Rektorat bedürfe. Die Stu- 
dcntcn wurden ermahnt, den L>ienstwcgcin~uhalten~'~. Eigenständiges, sclbsl- 
hcwußtcs Handeln, auf das die n:itionalsozialistisch geführte Studcntcnschaft 
drängte und das auch Heidegger theoretisch immer befürwortet hatte, war im 
universitären Alltag unerwünscht. Rci den beiden weiteren akademischen 
Grc)Bvcranstaltungen, der Sonnenwend- bzw. Rismarckfeier und der Gedächt- 
nisvcranstaltung für die bei Langemarck im Novcmbcr 1914 gefallenen Studen- 
ten, stand Heidegger wicdcr im Mittelpunkt, hingegen distanxicrtc sich die 
Universität erstmals von der in der Freiburgcr Rischol'sstadt traditionsreichcn 
Fronleichnamsprozcssion~~? Statt dessen sprach der Kektor auf der studenti- 
schen Sonnenwendfcicr, die offizielle Großveranstaltung mußte wegen 
schlechten Wetters abgesagt wcrdcn, markigcworte über denWeg, „von dem es 
kein Zurück mehr giht"ll4. Auf Anweisung des Kektors wurde der 28. Juli, der 
Tag der Unterzeichnung des ,,Versaillcr Schanddiktates" als dies acaciemicus 
gesondert beibehalten und mit cincr studentischen Veranstaltungsrcihc „Der 
neuc dcutschc Student" vorbereitetlis. Ilas Gcdcnkcn an Langemarck wurde 
mit der Immatrikulaticinsfcicr verbunden. Der mit seinen Rcformvorstellun- 
gen im Grunde gcschciierte Rektor mahnte dic Studcntcnschaft erneut zumAr- 
beits- und Wissensdienstll% Das Gedenken an dcn Wchrdicnst übernahm je- 
doch der Jurist Kern, Frontoffizicr aus dem Weltkrieg, der den gewünschten 
martialischen Ton besser traf als der grübelnde, hintergründig formulierende 
Philosoph und ihn im April 1934 auch im Amt dcs Rektors ablösen sollte. 

Wi.s.s~n.sdienslll7: Hochschul politi k 

Zu Heideggers Rclormplänen für die Erneuerung der deutschen Hochschu- 
Icn und seine entsprechende groBc Politik aul'dcr Ebene des Hochschulvcrhan- 
des, der Iiektorenkonfcrcnz, oder auch im Zusainmenwirkcn mit ihm geistig 
verwandten Iiektorenkollcgcn, wie dem Cicrmanisten Neumannt!* in Göttin- 

112 UAFXIVll4.1: Schrcihen Hcidcggcr - Studcntcnschrift voni 3. Ji i i i i  1033. 
1 1 - '  IJAI; Scnatsprotokollc: Sitzung vtim 14. J i ir i i  1033: ,.Hcll:iggutig der IJiiiv. ;ini I'rohnleich- 

tiaiiisfcst (sic) auf Grund dcs Codex Niipln. iihgelt.hiil". 
I l 4  Schnr ,< ,bergrr (wicAi i i i i .  64). Dok. Nr. (15. 
11' IJAt'Scn:itsprr~tokollc: Sitzi in~ von1 12 .Iiili 1037. 

l l "  Schnc,chrrger(wicAnii i .  (4). L h k .  Nr. 13Xiin<l 130. 
1 1 '  Rcktordtsrcdc (Aiim. 55). 
llVrir(lrich Nciirn;inn (1880-1980). seit 1927 o. tprofcssor für Gerrn;inistik in Giiiiirigcii. 1933 

I%:. 1935 Rektor. 



Die Ilnivcrsitiii Frcihiirg iin i3rcisg:iu iiii  .I;ihrt: 1933 463 

gen, finden sich in den Freiburger Aktenbcsländen keine grundlegenden Do- 
kumente. Denkschriften des Philosophen zu den von ihm selbst aufgeworlencn 
Fragen cincr strukturellen Rci'orm dcr Universität auf der Grundlage des Füh- 
rerprinzips, zur Arbcit der Fachschaften, Auslcsc der Studenten oder Ausbil- 
dung der Dozenten fehlen (wenn solche Schriftstücke nicht im privaten, bis- 
lang gesperrten Nachliiß zu finden sind). Selbst Aktennotizen oder Protokolle 
vonTagungcn, iiuf denen Hcidcgger als prominenter Ciasi auftrat, wie etwa auf 
der Schulungstagung in Berlin Anfang Juli '1933, sind bislang dcr Forschiing un- 
bekannt geblieben. Hcidcggcr selbst ließ es in hochschulpolitischen Fragcn im 
Senat bzw. Rektorat bci kargen Andeutungen hzw. kurzen Anordnungen bc- 
wenden, die wenig über seine eigentlichen Ziclc aussagen. 

Die crstc Zusammenkunft der Rektoren unter nationalsozialistischen Vor- 
zeichen im April 1933 hatte noch der vormalige Rektor Sauer~~Ybcsucht, der bis 
zur Verwirklichung der ncucn badischen Führcrvcrfassung an der Albert-Lud- 
wigs-Universität als Prorektor unter t Iciclcgger fungierte. Dcr Frciburgcr Rek- 
tor war hochschulpolitisch ein Neuling für den anstehenden Hochschultag, am 
1. Juni in Erfurt, und die angcsctzte Rektorenkonfcrcnz am 8. Juni in Berlin, 
die er  beide von Amts wegen besuchen mußte. Heidegger handclic daher ver- 
mutlich aus einer gewissen Unsicherheit heraus, und suchte erst einmal nach 
möglichen verbündeten, bevor c r  sich in die Hochschulpoliiik aktiv einschal- 
tete. 

Die im Gutachten des Rcinigungsausschusses im September 1945 vorge- 
brachte schwere Beschuldigung, Heidegger habe im Alleingang im Mai 1933 
durch einTelegramm an Hitlcr dic Gleichschaltung des Hochschulverbandes er- 
zwingen wollen1a), stimmt in dieser Form nicht. Die Einladung zum Erfurter 
Treffen lag bereits im Freiburgcr Rektorat, als am 19. Mai ein vom Vortag da- 
tiertes Rund-Telegramm des Kieler Rektors Wolf eintraf. In diesem unicrrich- 
icte e r  seine Kollegcn von der  folgenden Demarche beim Keichskanzlcr: „Am 
26. Mai isl, wic mitgeteilt wird, cin Empfang desvorstandcs desverbandes der 
Deutschen Hochschulcn durch den Herrn Rcichskanzler geplant. Nur cin auf- 
grund der Cilcichschaltung ncugcwiihltcr Vorstand besitzt das Vertrauen der  
Hochschulcn. Zudem ist dem bishcrigcnVorst;ind das scharfstc Mißtr;iiien der  
Dculschen Studentenschaft ausgesprochen worden. Ich bitte deshalb um Vcr- 
schiebung des Empfanges bis nach d c r  am I. Juni stattfindenden Ncuwähl des 
Vorslandes"~2~. Der Kiclcr Rcklor bat seine Amlskollcgcn, sich diesem Schrill 
anzuschliclJen, sofern sic scincn Standpunkt billigten. Heidegger tat dies, jc- 
doch in vorsichtigeren FormulierungenlZ2. Er scizte von seinem Scliritt sogleich 

11') Vgl. Anm. 29. UAI'V111--37: 12. April 1933 in Wicsbadcii 
Zitiert tiei llugo 0 1 1 :  Marlirr Heicleggcr und dic IJiiiversiiiii Freiburg nach 1045 (wir 

Anin. I) S. Y5- 128, Iiicr S. I I O .  

"1 IJAF Vlll-SI. LotharWolf (1901-IOhO), seit 1930 o. Prokssor Tür physikalische Chcniic iri  
Kiel. 

I?' Ehenclii. llcidcggcr-Wolf vom 20. Mai 1977: ..Auf Ilire Milieiliingvom I N .  d. M. teile ich Ih- 
iicn crgctiensi mit, tl;il{ ich Iicutc ;iii den Hcrrii Kcicliskanzlcr ciriTelcgramm folgciidcn 11rli;i lr~ ge- 
s;iri(Il habe . . ." 
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das Ministerium123 und auch die Senatorcn'24 in Kenntnis. Die an diesesl'ele- 
gramm geknüpften Thcscn vom Alleingang und Ubcrrumpelungsschritt Hci- 
deggers sind nicht haltbar. 

Welche Positionen Hcidegger auf der ErfurtcrTagung'2%ertrat und welchen 
Part er  bei der Neuwahl des nunmehr allein aus Parteigenossen bestehenden 
Vorstandes spielte, darüber fehlen jegliche Hinweise im Frciburger Aktenma- 
terial. Der Rektor informierte auf der ersten von ihm einberufenen Scnatssit- 
zung dieses Organ lediglich über den Hochschultag~26. Auf Grund von Fragen, 
die der Nationalökonom Euckcn stellte, kam esvermutlich in dem Gremium zu 
einer längeren kontroversen Aussprache, über die Genaueres nicht bekannt ist. 
Jedenfalls saßen im neuen Vorstand des Hochschulverbandes keinevertrauten 
Heideggers, und die Universität Freiburg trat auch nicht aus der Standesorgani- 
sation aus, wie es Kiel und Bonn'27 getan hatten. 

Politisch in Erscheinung trat Heidegger erst auf der Rektorenkonferenz in 
Berlin, obwohl er  sich, dem gedruckten Protokolll2~zufolge, an der Diskussion 
nicht beteiligte. Auf Initiative der Kieler, nicht der Frciburger Universität, erör- 
terten die Rcktorcn die zukünftige Stellung des Hochschulverbandes. DerVor- 
steher der Rektoren, der Hallenser Rektor Stieve, rügtc dabei massiv den Al- 
leingang des Kieler Rektors. Heideggers Nachziehen wurde nicht einmal er- 
wähnt. Bei der entscheidenden Abstimmung, die zugunsten eincs Fortbcstan- 
des der Organisation ausfiel, unterlag der Kieler Rektor zusammen mit den 
ihm beigesprungenen Kollegen aus Frankfurt (Krieck)lZy, Freiburg, Göttingcn 
(Neumann) und Greifswald (Meisner)'m. Diiraufhin verließen die Unlcrlcge- 
nen bis auf den Greifswalder Rektor unter Protest dieVersammlung. Der fol- 
gendeTagcsordnungspunkt, die Neuwahl desvorsitzenden der Rektorenkonfc- 
renz ging auf Initiative Göttingens (Ncumann) zurück und sollte zur Abwahl 
des traditionell mit diesem Amt vertrauten Hallenser Rektors führen. Es steht 
zu vermuten, daß Heidcgger ursprünglich auf dicscn Führungspostcn rcllek- 

123 Ebentla: 20. Mai 1933. 
124 Ehctida: 20. Mai 1933. 

125 Mitteilungen desverhandcs der Deutschen Hoclischulcn 13 (1933). Juliheft, S. 77 f.: Be- 
kenntnis dcs ncucnVorstandcs zii Aclolf Hitlcr. Eiii Ucricht über clieT;igurig fchlt auch imVerb;inds- 
nrgan. 

'26 UAFScnatsproiokolle: Sitzung vom 14. Juni 1933. 
127 Univcrsitätsarchiv Marburg, 30Sa. acc. 197519. Nr. 64: AiistrittscrklBrung Kiels vorn 3. .luni 

und Bonns vom b. Juni 1933. Reide Hochschulen tlürflen diesenschritt wicderrückgiirigiggcmacht 
haben, da sie iri dcti Mitteilungen <lesVerh;indcs (Antn. 125) Ende 1033 wicdcr gcführt werden. 

IZX UAE' Vlll-37: Niederschrift über dic 25. außcramtliche 13eiitschc Rcktorcnkonfereriz am X. 
Juni '1933 in Berlin mit handschtiltlichcn Ucmerkungen Heidcggcrs. 

IZq Ernst Kricck (1882-1947). Professor für Philr>sophie und PBdagogik, ursprünglich I.chrcr, 
scit 1933 Oircktor des Philosophischen und Pädagogischeri Scminars 1:rrinkfurt :I. M.. 1934 Hcidcl- 
berg. Vgl. Gerhard M ü l l e r ,  Ernst Krieck urid dic natir>nalsoziiilislischc Wisscnschaftsrefc)rm 
(Frankfurt a. M. 1978). Kricck hatte ilen Wiilil:iufruf für I litler unterjchrichcn wie auch Neumnnn 
(wie Anm. 45). 

I U 1  Wilhelm Meisticr (IXXI-1956) seit 1024 o. Professor für Augenhcilkii~idc iii Circifswalil. 
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tiert hat1"'. Doch nach dem verlorenen Probclaur über den Weiterbestand des 
Hochschulverbandes gab er  auf und verließ den Saal. Über diese Berl inern-  
gung und - wcnn überhaupt -über seine Niederlage informicrlc Hcidegger den 
Freiburger Senat erst über einen Monat ~ p ä l c r ' ~ ~ .  Dabei scheint es erneut zu ei- 
ner grundsätzlichen Diskussion zwischen dem selbstherrlichen Rektor und 
dem diescn Führungsanspmch kritisierenden Wallcr Eucken gekommen zu 
sein. Heidegger sah sich jcdcnfalls genhtigt, eine Aussprache in dem um dic Dc- 
kane erweiterten Senat über hochschulpolitische Fragcn in Aussicht zu stellen, 
die Ende Juli dann auch stattfand. Die von Heidegger erstrebte und tcilwcisc 
in seiner Amtsführung schon vorwcggenommene Führerverfassung ließ sich 
weder mit dem Freiburger Senat noch mit den Rcktor-Kollegen verwirklichen. 

Der hastig herausgegebene und wohl auch überstürzt crstclltc Erlaß dcr 
Karlsruher Regierung vom 21. August 1933 übcr dic neueverfassung der badi- 
schen hoch schulen^^ entsprach in dcr Praxis der Hochschulverwaltung nicht 
allen Erwartungen. Wohl war das Führer-Gcfolgschafts-Prinzip an der Univer- 
sitatsspitze und auf der Ebene dcr Fakultäten institutionalisiert worden, doch 
für die traditionellen Aufgaben der Selbstverwaltung, das an die Fakultäten ge- 
bundene Prüfungs- und Berufungsrecht, erwies sich das rigide System als unge- 
eignet. Anscheinend gab es nicht nur in Freiburg unter den ProfcssorcnVerbit- 
terung über die nach dem Gesetz nunmehr mögliche diktatorische Allgewalt 
der Spektabilitäten, die selbstherrlich in Rcruhngsfragen, bei Habilitationen 
und in Promotionsangelegcnhcitcn entscheiden konnten. Der badischc Kultus- 
minister mußte daher den Erlal3 bcrcits nach nur sieben Wochen revidicrcnIM. 
Die Fakultäten erhielten ihrc alten Rechte weitgehend zurück, der ncuc Führcr 
wurde wieder zum alten Sprecher, so daß die Kompctcnzen der nach dem Füh- 
rerprinzip am 15. Oktober1" von Hcidcggcr ernannten Dekane von Anfang an 
begrenzt waren. 

Anscheinend stabilisierte sich daraufhin dic altgewohnte Herrschaft der 0 r -  
dinarien in den Fakultäten in einem solchen Maße, daU dcr Rcktor-Führer ein- 
schritt. Heidegger verfügte nunmehr, jcdcr Fakultätskommission, auch sol- 
chen für Berufungen, habc ein Vertreter der Nichtordinarien anzugehören. 

I" Die Randbemerkung Hcidcggcrs (wic Anm. 12X) an dieser Stelle des Protokolls implixieri ei- 
ncn Pmtcst gegen die Wiederwahl Stieves und Hiilles iilsvorort dcr Kcktorcnkonfcrcnz. ,,Der An- 
trag wird gegen die Stimme des Prorektors von Göttingcn angcnommcn." Strich und Fragezeichen 
(I leideggen) ,,Verlassen Si t~ung durch Frh., Göttg.. Kicl, Frkf vcrschwicgcn" (1 Ieidegger). 

'-I2 UAFSenatsprotokolle: Sitzungam 12. Juli 1933. Aufder Seniitssitzungam 14. Juni hättc dazu 
bcrcits Gelegenheit bestanden. 

133 Siehe Dokument Nr. 4 iii dcr Abhandlung dcsVf. lleidegger und die Reform der dcutschcn 
Universität 1933 (wie Anm. 6%). 

1" UAFXVIIIII-5: ErlaD A27640 vom 7 Oktol>cr 1933. 

I-'"benda: Kundschrcibcn FleidcggersNr. 9859 an die Dozentenvom 15. Oktohcr 1933. %U Ilc- 
kancn wurden durch I leidegger ernannt: der Prcjfessor Iür Kirchcnrccht Franz Hilling ('l'hcologic), 

. der Professor Iiir HistoIogieWilhelm von Möllcndorff (Medizin), der Professor für kltissische Philo- 
logie W<ilfgiing S~hiidewaldt (Philosophic) und dcr Professor für Gcologic Wolfgang Soergel (Nii- 
tunvissenschaftcn). 
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neue deutsche Dozent sollte nicht länger der Schablone des unpraktischen, ver- 
geistigten professoralenTrottels entsprechen, sondern als ein Mann desVol kes 
auch äußerlich auftrctcn, Standesdünkel ablegen und in der Lehre stärker pra- 
xisbezogen sein. DieseVorstellungen deckten sich teilweise mit dcn nationalso- 
zialistischen Plänen, die Dozentenschaft zukünftig in Lagern weltanschaulich, 
charakterlich und körperlich zu schulcn. Eine direkte Einflußnahme Heideg- 
gers auf die Gründung der Dozentenschaft und die Reichshabilitationsord- 
nungl42, in welcher der zukünftige Werdegang cincs Professors genau vorge- 
schrieben war, scheidet wohl aus, doch hat er  möglicherweise gedanklich prä- 
gend gewirkt. 

In der ersten Senatssitzung regte der neuc Rcktor sogleich eine Ergänzung 
der Habilitationsordnung an. Als vorläufige Maßnahme sollte den Fakultäten 
empfohlen werden, den Habilitierten einen öffentlichen Vortrag, die heutige 
Antrittsvorlesung, nahezulegenl43. Auf der letzten Senatssitzung unter Ilcidcg- 
gers Leitung referierte der Privatdozent Risse über die kurz zuvor erfolgte 
Gründung der Preußischen Dozentenschaft, ihren Aufbau, ihre Zusammcnsct- 
zung und ihre Bedeutung. „In diesem Zusammenhang spricht der Rcktor über 
die Pläne bezüglich der Dozentenakadcrnic" - vcrmcrkt das Protokoll, ohne 
weitere Einzelheiten mitzuteilenl44. 

Wie bitter ernst hingegen Heidegger das Anliegen vom zukünftigen Erzieher 
der deutschen Jugend gewesen sein rnuß, verdeutlicht seine Demarche beim 
badischen Innenministerium auf einen Bericht der Freiburger Zeitung über 
,,Die Professoren der Zukunft. Aus dem Dozentenlager bei Zossen" vom 23. 
Januar 1934. Dieser Zeitungsartikel vermittelte in leicht ironischer Distanz ein 
Bild vom ersten Kurs im Geländesportlager der Preußischen Dozentenschaft: 
„So viel Intelligenz und Bildung, und auf der anderen Seite so viel Unbeholfen- 
heit in praktischen Fragen sind nicht leicht wieder in einem Lager vereint." Die 
180 Dozcntcn, im durchschnittlichen Alter von 33 Jahren, würden von in dcr 
Regel zehn Jahren jüngeren SA-Führern in allcn praktischen Fcrtigkcitcn dcs 
Lager- und Geländedienstcs angewicscn; das kamcradschaftliche ,,Du" werde 
zwar im Umgang miteinander benutzt, doch zichc man sich am Wochenende 
schnell wieder als ,,Herr Kollege" per Autodroschke in das Zivildasein zurück. 
Einc Dozcntcnakadcmic, so schloß der Artikcl, solle dcrnnächst in der Nach- 
barschaft des Lagers errichtet werden. 

Id2 Die Reichshabilitationsordnun~. vom 13. Dezernher 1934 [rennte zwischen Habilitation und 
Dozcntur. Dic Habilitation konntc fzhcstcns zwci Jahrc nach dcr Prornotiori abgclcgi wcrdcn, sic 
umfaßte eine wissenschaftliche Arbeit und eine wissenschaftliche Aussnrachc und führtc zurvcrlci- 
hung des Dr. habil. Die Lehrberechtigung (Dozentur) war an die ~b ' lcgung cincr Lchrprobc (in 
Freiburg wurden daraus drei öffentlicheVorträge) und an dieTeilnahme am Dozentenlelirgang ge- 
koppelt. Die Lehrbefugnis galt für das gesarntc Reich: Meyers Lexikon, Bd. 5 (Lcipzig 1938). 

14' UAFSenütsprotokolle: Sitzung vom 14. Juni 1933. In der Senatssitzung arn 5. Mai 1934 unter 
Kektor Kern wieder rückgängig gemacht „aus Mangel an verfügbarer Zeit". 

'44 Ebenda: Senatssitzung vom 29. Novcmbcr 1033. Die Gründung der Preußischen Dozctitcn- 
schart erfolgle am 1 1 .  Okiober 1933. 
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Dieser ,,Geist von Zossen", den Hitler einige Jahre später den dort ebenfalls 
ansässigen Generalstäblern des Hecrcs untcrstcllcn sollte'45, ließ schon Hei- 
degger Defaitismus wittern. Dcr Rektor schrieb an den Pressechef im badi- 
schen Innenministerium ,,Ich muB darin (in dem Artikel) eine Verächtlichma- 
chung der Bemühungen schcn, den künftigen Nachwuchs für den Nationalso- 
zialismus zu erziehen und eine geeignete Lehrerschaft für die neue Jugend her- 
auszubilden. Ich bitte, geeignete Schritte zu untcrnehmcn."~~Angesichts des 
im Grunde harmlosen Artikels dürfte das Ministerium den Brief des Freiburger 
Rektors als cinc Überreaktion zu denAkten genommen und den Fall nicht wei- 
ter verfolgt haben. Mit der Untcrstcllung der Universitäten unter das Berliner 
Rcichscrziehungsministerium wurde auch für die badischen Privatdozcntcn 
der Dozentenlehrgang cinc in dcr Regel wegen seiner Stumpfsinnigkeit ge- 
fürchtete feste Einrichtung auf dem Wege zur Professorenstelle. 

Neben dem neuen Dozenten sollte nach HcidcggcrsVorstellungen auch der 
neue Student entsprechende institutionelleVerankerung erhalten. Auslese der 
Studierenden und Selbstorganisation in Fachschaften stclltcn die Hauptanlie- 
gcn des neuen Rektors dar. Direkt von der Schulungstagung der Deutschen 
Studentenschaft aus Berlin zuruck, stellte Heidegger das dort entwickelte Kon- 
zept der Fachschaftsarbeit vermutlich im Freiburgcr Senat zur Diskussion. Ein- 
zelheiten der Aussprache sind indes nicht überliefert"? Dasl'hema wurde er- 
neut in der erweiterten Scnatssitzung am Ende des Sommersemcstcrs aurgc- 
griffen, die vornehmlich Fragcn der Studienreform galt. Heidegger skizzierte 
eingangs die hochschulpolitische Lage mit den Worten, „daß die Universitäten 
keinen großen Einfluß mehr haben, daB dagegen die Studentenschaft sowohl 
beim Reichsinnenminister als auch bci den Kultusministerien sehr einflußreich 
ist. Es gilt, im Laufe des nächsten Semcstcrs die Position wiederzugewin- 
nen"148. In der allgemeinen Aussprache berührten die Dekane der Theologi- 
schcn, Philosophischen und Juristischen Fakultät Fachschaftsfragcn. Eine Iän- 
gcrc Diskussion scheint über das Ausleseverfahrcn für die zukünftige akademi- 
sche Elite geführt worden zu sein. Die Hochschulreife sollte durch praktische 
Tätigkeit, durch Arbeitsdienstlager oder in der Mcdixin durch Einführung ei- 
nes Krankenpflegedienstes ergänzt wcrden. Eine starke Ausrichtung des Stu- 
diums und der Studcntcn auf manuelle'latigkeiten war anscheinend unter den 
Hochschullehrern nicht länger strittig. Lediglich die Methoden und die Ge- 
wichtung des wisscnschaftlichenTeiIs derAusbildung imvergleich zuWchrsport 
und praktischem Handeln wurden kontrovers bcurtcilt. 

'4Wil ler  am 23. Novenihcr lY3Y zu Haldcr und Brauchitsch wegen deren Zngern hci dcr gcplan- 
1enWesloffensive. Cicricralohcrst Haldcr, Kriegstagebuch, Bd. 1, beiirl). von Hans-Adolf Jacob-  
sen  (Suttgart 1962) S .  132. 

'" UAFIV/2-3,l: Schreihcri Hcidcggcr,'lgb.Nr. 727x1 Badisches Innenminisieriumvom23. Ja- 
riuar 1934. 

'47 Vgl. schon den Bezug in der Rektoralsrede (wic Anm. 55) auf dic Fachschaften. UAFSenüis- 
protokolle vom 12. Ji i l i  1033: ..Ausspr~chc ühcr C;cstriltung dcs Fachschaftswesens". 

'48 libcnda: Sitzung vom 28. Juli 1933. 
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Nach der so erfolgrcichen Mitarbeit Heideggcrs auf der Berliner Schulungs- 
tagung erhielt der Frciburger Kektor wenigeTage später auch cinc Einladung, 
an einer Auslesetagung des Dcutschen Studentenwerkcs tcilzunehrnen. Auf 
scine Anregung hin wurde der Göttinger Rcktor Neumann gleichfalls hierzu 
eingeladcn. Heidegger und Ncumann waren als Rektorcn die prominentesten 
Gäste dieser Ausschul3tagung, die vom 19. bis 20. August in i l e s ~ a u ~ ~ ~  statt- 
fand, und dürften ihre- im Detail leidcr unbekannten -Vorstellungen studenti- 
scher Auslese beredten Nachdruck verliehen habcn. 

Der Freiburger Rcktor und Philosoph hat sich - das steht eindeutig fest -in 
allen Bereichcn der Hochschulreform stark engagiert. Der Grad scincr Ein- 
flußnahme und seiner aktiven Mitwirkung lassen sich nicht exakt bestirnmcn. 
Spektakuläre Alleingänge scheute der seincr selbst wohl doch nicht so sichere 
Philosophieprofessor. Stets suchtc cr  nach Verbündeten, hintcr denen er, wie 
auf den Verbandstagungcn, in das zweite Glied zurücktreten konnte. Zumin- 
dest am Anfang seiner Amtszcit durfte er die treuesten Gefolgsleute in der na- 
tionalsozialistisch angchcizten Studentenschaft gesucht und gefunden habcn. 

Kompromi,sse~50: Die politischen Säuberungen 

In Heideggcrs Amtszeit fiel die Durchführung des in Baden cbcnfalls iin Al- 
leingang zuerst erlassenen Gesetzes über die Wiedcrhcrstcllung des Berufsbe- 
amtentumslsl, das, hczogen auf die Hochschulcn, konkret bedeutete, die jüdi- 
schen Mitglieder des Lehrkörpers zunächst zu bcurlauben und schließlich zu 
entlassen und dic Hochschule von den politisch „feindlichen Elementcn"'Q, 
unter Studenten wie Dozentcn, zu reinigen. Vor existenticllc Fragen gestellt, 
brachen sich kollegialer Neid, Intrigen und menschliche Schwächen in eincm 
solchen Maße Bahn, daß die Gcschichte der Säuberungen an den deutschen 
Hochschulen zu den unrühmlichsten Kapiteln zählt. Weniger professoraler 
Gruppen-Komment als vielmehr der sehr berechtigte Schutz der persönlichen 
Sphäre der damals Betroffenen erschweren eine historische Aufarbeitung. Da 
die Akten für die Forschung gesperrt sind, gcdiehen auch in keinem andcrcn 
Bereich derart vicle Gerüchte undVcrdächtigungen'"". In keincm anderenla- 
tigkeitsfeld des Heideggerschcn Rektorats ist so vieles erfunden worden wie im 
Falle der Säuberungen. Die Palette reicht von Verleumdungen, Heidcggcr 

'49 UAFIXIZ-2: Einladung vom 22. Juli 1933. Hcstätigung und Bittc um Einladung Neumanns 
im Schreiben Heidcggcrs vom 7. August 1933. 

Spicgel-Interview (wic Anm. 2) S. 198. - Dasfolgcndc Kapitel basiert stcllcnweise aufAkten, 
dic dcr Forschung aufgrund datenrechllichcr Ucstimmungen noch nicht zugänglich sind. Frcund- 
licherweise hat dcr Rektor der Freihurgcr Universität, ProfcssorVolker Schupp, dcn cntsprechen- 
den Faszikel durchgesehen und Informationen für clenVf. hcrcitgcstellt. 

Vgl. Anrn. 52. 
1" EEaß A 22236 vom 18. August 1933 betreffend die Säuhcrung der Studenienschaft: Albrecht 

G512 v o n  O f e n  h u s r n ,  Dic ,.nichtarischenu Studentcn an dcn deutschen Hochschulcn. Zur nii- 
tionalsozialistischcn Kassenpolitik 193S1945. In: Vierteljahrsheftc für Zeitgeschichle 14 (1966) 
S. 17S206. Im wcscntlichen auf Freihurg hczogcn. 

1 9  Spiegel-lnlervicw (Anrn. 2). S. 100. 
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habe seinem Lehrcr Husserl die Bibliothek verboten, bis zur Verherrlichung 
des persönlichen Einsatzes des Rektors für gefährdete Juden'54. DicWahrheit 
dürfte irgcndwo in der Mitte liegen. 

Es kann inzwischen als unbestritten gcltcn, daß Heidegger das primitive bio- 
logistisch-rassistische Ausleseverfahren dcr Nationalsozialisten, ja überhaupt 
den ganzen Rassenwahn ablehnte. Antisemitische Äußerungcn, die bald zum 
Repcrtoire rektoraler Festreden und öffentlicher Auftritte gehörten, sind bei 
Heidegger zumindest in dcr Öffentlichkeit nicht gefallen. Säuberungen auf der 
Grundlage rein rassischer Kriterien rnußten ihm unsinnger erschcincn als sol- 
che anhand politischer Gesichtspunkte. DerVorwurf des Pazifismus gegen ei- 
nen Kollegen wog bei Heideggcr weit schwerer als dieTatsache einer jüdischen 
Herkunft. Das von ihm wohl persönlich initiiertevorgchcn gehen den Chemi- 
ker Staudinger'55 findet daher auch keine Entsprechung in der, noch dazu vom 
Staat erzwungenen, bemflichen Aussonderung dcr Juden. 

Von dem Gesetz zur Wicdcrherstellung des Berufsbeamtcntums waren in 
Freiburg 57 im Bearntenverhältnis stehende Lchrpersonen, unter ihnen auch 
Emeriti, bctroffcn. Mit dieser Quote lag Freiburg ctwa irn Mittelfeld der deut- 
schen Universitäten, von denen die Berlincr Hurnboldt-Universität den höch- 
sten, die stark protcstantisch geprägte Tübinger Universität den niedrigsten 
Prozcnt~atz an jüdischen Gelehrten aufzuweisen hatten'56. Die Zahl dcr Be- 
troffcncn verteilte sich in Freiburg auf 5 Angchörige der Juristischen Fakultät, 
23 der Mcdizin, 10 aus der Philosophischcn und 10 aus der Naturwissenschaftli- 
chen. Die Massc waren junge Assistenten, und untcr diesen wiedemm stellten 
dic Mediziner das größte Kontingcnt. Einer dieser typischen Fällc war der da- 
malige Assistent in der Medizinischen Klinik und nachmalige Nobclprcisträger 

1% Z. B. Johannes Baptist L o t z .  Im Gespräch. In: G. Neske (IIg.): Erinnerung an Martin 
IIeideggcr (i'fullendori~1977) S. 158. Heidegger hahc mit dem Rücktritt gedroht, um sich für'lann- 
hauser (sic) einzusctzcn. 

155 Ausführliche Schilderung der Säubeningen auch bci Ofr (wie Anm. I), Rektorat 11; zutii 
„Fall" Staudingcr, den Ott erstmals offenlegte, Ebd. S. 124 ff. Hcrmann Staudinger (1881-1965), 
seit 1926 Professor für Chcmic in Freihurg, wurde von Ileideggcr beschuldigt, im Ersten Weltkrieg 
von scincr damaligenWirkungsstätte Zürich aus pazifistische Aullerungen ge:etan zu hahcn und des- 
wegen als Erzieher der Jugend ungeeignet zu scin. Hcidegger empfahl eher Entlassung als Pcnsio- 
nierung. Das Ministerium fand schlicUlich auf Intervention von Industrickrciscn cincn Kompro- 
miß. Staudinger mullte ein Entlassungsgesuch stellen, das nach sechs Monatcn zu dcn Akten ge- 
nommcn wurde. Staudingers sog. Pazifismus bestand z.B. aus Denkschriften, wie ,,Zur Ucurtci- 
lungAmerikas",..die cr Endc 1917 an das Kiiiserliche Hauptquartier sandtc und in welcher er von 
dcr materiellen Uberlegnheit dcr LJSAwarntc: Gespräch Frau Dr. Magda Staudingcr -Vf. am 10. 
Nov. 1986 in Frciburg, Denkschrift im Besitz desVf., sichc auch den Artikel von Hans Suchsse ,  
Hermann Staudingcr zu Tcchnik und Politik, in: Nachr. Chem. Tcchn. Lab. 32 (1984) Nr. 11 
S. 974-76. Staudinger crhiclt 1953 den Nobelpreis. 

156 Die Zahlcn dcr 1933ß4 entlassenen und auch noch in spätcren Jahren iwangspensionierten 
Professoren sind nie gcnau crmittclt worden. Englischen Quellcn zufolgc wurdcn 1933134 insge- 
samt 1684 Entlassungen aus dem 1Ioch.schuldicnst vorgenommen, wiis etwa 14.3 Prozcnt dcr Gc- 
samtzahl und ctwa I I '%U der Ordinarien ausmachte: Karl-Dictrich I i ruche r ,  Wolfgang SUI IPT,  
Gerhiird S c h  U l z .  Nationalsozialistische Machtergreifung (Köln 1960) S. 312. 7.u etwas abwei- 
chcnden Zahlen gelangt EdwardYarncll I I u r f s h o r r , T h e  German Univcrsitics and National So- 
ciälism (London 1937) S. 94 f . ,  dort auchTabelle der einzclncn i.Jniversitäteri. 
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(1953) Hans Krebs's7 Die Universität vcrmochte die Nichtanwendung des Ge- 
setzcs bei 13 Pcrsonen zu erwirken, dic in der Kegel als Kriegsteilnehmer oder 
wegen ihrer Beamrung aus der Zeit vor Kricgsausbruch nicht direkt bctroffen 
waren. 

Unter diese Kategorie der Ausnahmen fielen drei berühmte Gelehrte, der 
Philosoph Husserlls8, der Chemiker und spätere Nobelpreisträgcr Hevesylsy 
und der Direktor dcr Medizinischen Klinik Thannhauser1N). Bei Husscrl und 
Thannhauser brauchte sich Heidegger gar nicht massiv für den Verbleib der 
Kollegen einzusetzen, da das Gcsetz eindeutig zu ihren Ciunsten sprach. Im 
Falle des gebürtigen Ungarn Hcvesy war dic Sachlage anfangs strittig, so daß 
Heidegger im Ministerium intervenicrtelfi'. 

Die Reaktion aus Karlsruhe auf die Eingaben bzw. die endgültige Entschei- 
dung des Ministeriums erfolgte in der Regel entsprcchend den gcsetzlichen Re- 
stimrnungen. So teilte der badische Minister für Kultus und Unterricht am 20. 
Juli 1933 dem Rektor mit, daß Husserl nicht unter das Gesctz falle, da c r  vor 
dem 1. August 1914 den Beamtcnstatus erlangt habe: ,,Gegen eine etwaigevor- 
lesungstätigkeit dcs Genanntcn habe ich nichts e inzu~enden"~6~ ,  seine vorläu- 
fige Beurlaubung sei hinfällig. 

Heidegger leitete das Schreiben an den zuständigen Dekan (Gurlitt) wciter, 
mit der Bitte, den Inhalt Geheimrat Husserl zu cröffnenl"? H w e r l  verzichtete 
zwar aufVorlcsungen, konnte jedoch die deutsche Philosophie noch bis 1937 im 
Ausland repräsentierenl64. Gesuche um Auslandsreisen, gerichtet an dcn De- 
kan zurweitcrleitung nach Berlin, pflegte e r  zeitgemäß mit deutschen Gruß zu 
beschlicßen'65. 

Ähnlich stellte sich die Situation beiThannhauser dar, dcr denweltkricg vom 
ersten bis zum letzten Jahr als Arzl in Frontluaretten erlcbi hatte. Zum Ver- 
druß dcr Ärztekammer, die sich im März 1934 beim Rektorat nach nichtari- 
schen Ärzten in den Klinikcn erkundigte, praktizierte ProfessorThannhauser 
noch immer, allerdings als einziger Nichtarier'". Hevesy wicderum hatte per- 

'57 Hans K r e b s ,  Reminisccncesand Rctlcctions (Oxford 1981) S. 45 fl. und hl ff .  

Edmund Husscrl (185%lCJ38), von 1916 bis zu seincr Emeritierung 1929 Professor für Philo- 
sophie in Freiburg. 

IY Hcvcsy, Georg von (1885-1966), 19261934 Prolessor für Chemie in Frcihurg. 
1" 'ihannhauscr, Siegfried (1885-1962). von 1931 bis 1934 Professor für Innere Medizin in Frci- 

burg. Nckmlogsiehe Freiburgcr Universitätsblättcr. Heft 3 (1963). S. 19-21. 
16' Ott (wie Anni. I), Rektorat 11, S. 121 f.: Schreiben Hcidewer an dcn t~ochschulrefcrcnten 

in Karlsruhc vom 12. Juli 1933. 
Archiv der Philosophischen Fakultiten: Aktc tlusscrl. 

16"benda. 
Ehcnda. Erst der Besuch dcs IX. Internationalen Kongresses für Philosophie in Paris Anlang 

August 1937 wurde Husscrl von Berlin aus untersagt. 

Ebenda 
Ihh UAF IVD-3.1: Sehrciben Rektorat, Nr. 2357. vom 17. März 1934. 



472 Bcrnd Martin 

sönlich seine vorläufige Beurlaubung erwirkt, um auch aus Gründen der Soli- 
darität seinen Fall überprüfen zu lassen, fiel aber als gebürtiger Ungar und so- 
mit Ausländer nicht unter die Bestimmungen des Gesetzes. Doch auch er zog 
es, wieThannhauser, vor, Deutschland bald den Rücken zu kehren1". 

Bestürzung undVerärgerung bei den Betroffenen waren groß. Besonders be- 
fremdete sie die menschliche Kühle, mit der die Entlassungen vollzogen wur- 
denlM. Eine Mauer des Schweigens tat sich zwischen ehemaligen Kollegen oder 
Professoren und Assistenten auf. Die Zivilcourage öffentlichen Protestes war 
in einer Zeit, die von antisemitischen Parolen widerhallte, nicht zu erwarten, 
wohl aber ein Zeichen der Solidarität. DieserVorwurf trifft weniger Heidcgger, 
der seinem entlassenen Assistenten Werner Brocklw immerhin zu einer Anstel- 
lung in Oxford verhalf, als vielmehr diejenigen, die dem weiteren Schicksal ih- 
rer jüdischen Kollegen oder Mitarbeiter gleichgültig gegenüberstanden. 

Die Universitätsspitze wiederum konnte nicht in 43 Fällen die sehr dchnba- 
rcn Ausnahmebcstirnmungen reklamicrcn. Die einzige Konsequenz wäre der 
geschlossene Rücktritt von Rektor und Senat gewesen. Doch daran dachte 
man in Freihurg ebensowenig wie in anderen Univcrsitätsstädten. Einc solche 
Demonstration zugunsten jüdischer Kollegen wäre überdies in der aufge- 
putschten Atmosphäre der „nationalen Revolution" auf breites Unverständnis 
gestoßen, ohne Wirkung für die rassisch Diskriminierten geblieben, aber mit 
massiven persönlichen Nachteilen für die Protestierenden verbunden gewesen. 
So konzentrierte sich Heidcggcr bei seinen Bcrnühungen, im Ministerium eine 
Sonderregelung zu erlangen: auf dcn renommierten Altphilologen Fracnkel'70, 
den Chemiker Hevesy und den ebenso angesehenen Juristcn Pringsheiml71. 
Ohne ein entsprechendes befürwortendesVotum der zuständigen Fakultät wa- 
rcn dem Kektor, dcr erst ab Oktober 1933 als Führer der Dekane waltcn 
konnte, ohnehin die Handc gebunden. 

Die Philosophische Fakultät entschied auf ihrer Sitzung am 6. Mai172, das Mi- 
nisterium auf die Gefährdung des Lehrbctriebes durch die Rcurlaubung jüdi- 
scher Dozenten und Assistenten hinzuweisen, wollte jedoch in Erwartung der 

Ih7 I'hannhauser cmigrierte in die USA nach Boston und vcrstarb ituch dort. Hcvesy verlieH 
Deutschland 1934 und ging zunächsi niich Dänemark in die Emigration, später niich Schwcdcn. Er  
erhielt 1943 den Nobelpreis. Nach dem Kricgc kehrle e r  1949 nach Freiburg zurück und verstarb 
auch dort. 

'W Vgl. UinzclEille bei Orr (wic Arim. I), Rektorat 11, S. 123. 
lWJ Brack, Werncr (1901-1974). Philosoph. 1930 Habilitation in Göttingcn mit dem Thcma 

,,Nietzschcs Idee der  Kultur", 1931 Umhabilitation in Freiburg auf Antrag Heideggcrs, Üher- 
nahme einer TJniversilätsdozcntur, Entzug der Lchrbcfugnis durch Entschließiing des Rcichsstatt- 
halterswagncr vom 1. Okt. 1933, Fmigration nach Cambridge, seit 1946apl. Pmlessor mit besoldc- 
tcm Lehrauftriig in I'rciburg. Die Ubertragung einer etzitmäßigcn Professur alsAkt dcrwiedergut- 
machungscheitcrtc an einer Reihc voii F;iktoren, U. a. am schlechten Gcsundhciisi.ustand Brocks. 

170 iiduard Fritenkel (1XXIC1970), Professor für klassische Philosophie, seit 1931 in Frcihurg. 
Fritz Pringsheim (1882-1967), Professor für Antike Rechtsgcschichie und Bürgcrlichcs 

Recht, seit 1929 in Freiburg. 
172 Archiv dcr  Philosophisclicn Fakultäten: Prntoknllbuch dcr Fakultälssiizungcn. 
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erweiterten Ausführungsbestimmungen vorerst von Einzelanträgen Abstand 
nehmen. Auf der folgenden Sitzung, am 23. Mai, bcschloß die Fakultät auf An- 
trag Schadcwaldts, dem Fragebogen dcs Herrn Fiaenkel einc zusätzliche Erklä- 
rung bei~ufügenl7~. Hcidcgger machte sich schlicßlich ein entsprechendes 
Schreiben der Fakultät zu eigen, als er in Karlsruhe eineAusnahmeregelung für 
Fraenkel erwirken wollte. Die gemeinsame lntervention von Fakultät und Kek- 
tor nützte nichts. Professor Fracnkel wurde in den einstweiligen und schließlich 
zum 1. Mai 1934 in den endgültigen Ruhcstand versetzti". Auch im Falle des 
Juristen Pringsheim schloß sich Heidegger einer Intervention der zuständigen 
Fakultät an. Da der Jura-Professor Frontkämpfer gewesen war, durfte e r  vor- 
erst bleibenl75. Vorauseilender Gehorsam gcgcnüber der vorgesetztcn Behörde 
kann Heidegger bei der untcr rassischen Gesichtspunkten erfolgten Säuberung 
des Lehrkörpers daher nicht attesticrt werden - eher das Gcgcnteil. 

Betroffen von den Säuberungen aus rassischen und politischen Gründen wa- 
ren auch Studenten176, besonders solche, die entwedcr jüdischer Herkunft odcr 
Angehörige sozialdemokratischcr oder kommunistischer Studcntengruppie- 
rungen gcwcsen waren. Häufig traf bcidcs zusammen, da jüdischc Studenten, 
von den etablierten Verbindungen schon immer als Frcmde ausgeschlossen~n, 
gezwungen waren, sich in liberalen bzw. linken Gruppierungen anzusiedeln. In 
den völkischen studentischen Kreisen setzte nach der Festigung der nationalso- 
zialistischen Herrschaft ctwa mit Beginn des Sommerscmesters ein propagan- 
distisches Kesseltreiben gegen die jüdischen Commilitonen ein, das oftmals bc- 
reits Formen einer regelrechten Judcnhetze annahm. Das nationalsozialistisch 
geführte badische Innenministerium sah sich daher zu einer Warnung an die 
Freiburger Polizeidirektion genötigt, die Bevölkerung, gemeint war eher die 
aufgehetzte Studentenschaft, dahingehend aufzuklären, daß befreundete Aus- 
länder, wie etwa Afghanen, nicht mit Juden verwechselt und Opfer von Anrem- 
peleicn werden dürften17" Spektakulärster Fall war die von dcr offiziellen Frei- 
burger Studentenschaft gebilligte und betriebenc Besetzung des Hauses der jü- 
dischen Verbindung ,,Neo-Friburgia", bei der es sogar zuVandalismus gekom- 
men war"9. Der Sprecher der latenten Opposition im Senat, Walter Eucken, 
stellte daher in der Sitzung am 12. Juli den Rektor zur Rede und verlangte Aus- 
kunft darüber, wie Heidegger das Aufsichtsrecht über solche studentischen 

'73 Ebenda. 
Ol l  (wie Anm. 1). Rektorat II. S. 122. 

I7"benda. 
Vgl. Anm. 152. 

In Vgl. Anm. 19. 
'7X UAFVII-3: Schrcihcn ßiidisches Innenniinistcrium an Polizeidirektion Frciburg vom 8. 

April 1933. 
1" K r e u t z h e r g e r  (wie Anm. 6) S. 173. Besetzung am 16. Mai, Plünderungen am 28. Juni 

1933. Vgl. den Bericht dcr Karlsruher Zeitung vom 29. Juni 1933. Demnach warcn sechs jüdische 
Studenten von der SS in Schutzhalt genommen wordcn: S c h n e r h e r g e r ,  wieAnm. M, Dok.  Nr. 
hh. 
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Ausschreibungen handhabe, d. h. warum er  nicht eingegriffen habe. Nach ei- 
ner - vermutlich kontroversen -Aussprache entschied der Rektor, daß erst eine 
Stellungnahme des Ministeriums abgewartet werden müssc, bevor eingeschrit- 
ten werden könnel80. Heidegger wich aus und versteckte sich hinter dem Mini- 
sterium. Ähnlich hatte er  sich im Fall derVerhaftung zweier Studentinnen ver- 
halten, die zur Beteucrung ihrer Unschuld beim Rektor vorgelassen wcrden 
wollten. Heidegger verwies auf die Kompetenz dcs Ministeriums und der Poli- 
zeidirektion. „Das Rektorat (hat) mit der Angelegenhcit nichts zu tun"lX1 -was 
sicherlich formaljuristisch stimmte. 

Amtlich befassen muMte sich das Rektorat hingegen mit der Durchführung 
des Gesetzes gegen die Uberfüllung der Hochschulen, in dem die Quote von 
Studierenden jüdischer Herkunft auf 5 Prozent der an dcr Hochschule cinge- 
schriebenen Studentcn begrenzt wurde. Dieser Anteil wurde an der Albert- 
Ludwigs-Universität nicht ausgeschöpft, so daß auf Grund dieses Gesetzcs 
keinc Relegationen crfolgen mußten, aber die jüdischen Studenten waren erst- 
mals amtlich erfaßtlm. 

Entlassungen von Studierenden, auch jüdischer Herkunft, waren jedoch auf 
Grund ihrer politischen Aktivitäten in den Iclzten Jahren der „Systemzeitfi 
möglich und wurden wie in allen anderen Ländern auch in Baden amtlich ver- 
fügt. Die Universität wurde vom Ministerium aufgefordert, diese politisch un- 
zuverlässigen, dem neuen Staat gegenüber feindlich eingestellten Studieren- 
den dingfest zu machen und nach Überprüfung des Sachverhaltcs gegebenen- 
falls zu cntlassen'm. Diese Aufgabe fiel in den Zuständigkeitsbcreich der Imma- 
trikulationskommission~~, die zu diesem Zweck in Freihurg umgebildet bzw. 
erweitert wurde. Nicht Rektor Heidegger übernahm den ihm zustehcndenvor- 
sitz, sondern sein Stellvertreter, der ernannte Kanzlcr'K5. Außerdem gchörten 
diesem Gremium an der Jura-Professor Kern und der akademische Disziplinar- 
beamte (Landesgerichtsrat Rosenlächer), cin Oberrechnungsrat der Verwal- 
tung, dem dievernchmungen der Studenten zufiel, und zwei Studierende. Die 
Kommission entschied, weitgehend anhand von beweiskräftigem Flugblattma- 
terial, auf 45 Relegationen, in sieben dcr untersuchten Fälle jedoch auf Nicht- 
betroffenhcit. Die betroffencn Studenten muljtcn die Freiburgcr Universität 
verlassen und unterlagcn einer vierjährigcn Studiensperre an allen Hochschu- 
len des Rciches. Die entsprcchenden Listen übcr die vorgenommenen Kelega- 

UAFSenatspmtokolle: Sihung vom 12. Juli 1933. 
'81 UAFVII-3: Schreiben vom 14. Juni 1933 an dcn Rektor und Knmmcntar lleideggew 

Götz  von O lenhusen  (wie Anm. 152) S. 181: Erlaß des Ministcriums vom 5. Mai 1933. 
Von 3298 Freihurgcr Studenten waren insgesamt 147 jüdischer Abkunft, von denen 67 durch das 
Gcsctz betroffen waren. 

183 ~ n n r d n u n ~  k m  18. August 1933 (Anm. 152). 
Vgl. Anm. 135. Im Rundschreiben Heideggcrs auch die Zusammensetzung der Immatrikula- 

tionskommission und des Disziplinargerichtes. 
URS Julius Wilscr (188%1949), Professor der Geologie, war 191Cw18 geologischcr Berater der 

OH I .  gcwcscn. folgte 1934 eincm Ruf nach Heidelherg. 
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tionen tauschten die Hochschulen untereinander aus. Doch scheint diesc Art 
der ~Tbcrwachung unvollständig gewcsen zu sein, da es relegierten Studenten 
gelang, an anderen Hochschulen die lmmatrikulation zu erlangen'nh. 

Die meisten mit Studienverbot belegten Freiburger Studentcn betrieben 
eine Wiederaufnahme i hresverfahrens, und zwar meist mit Erfolg. Sogar in Fäl- 
len, wo die Betroffenen sowohl jüdischer Herkunft waren als auch offen sich 
für kommunistische Zielsetzungen ausgesprochen hatten, erfolgte nach kurzer 
Zeit dieWtedcrzulassung auf dem „GnadenwegeL' durch das Ministerium. Rek- 
tor Heidegger, der sich bei diesen Säuberungen in der Studentenschaft bewußt 
im Hintergrund gehalten hatte, ergriff bei diesen Wiederaufnahmeverfahren 
häufig zugunsten der Studenten Partei. Das Freiburger Rektorat meldete alle 
nur dcnkbaren und häufig wohl erfundenen Entlastungsmomente der Betroffe- 
nen ohne Überprüfung nach Karlsruhe, um diesen, häufig noch materiell 
schlecht gestellten Studcnten, den AbschluU ihres Studiums zu ermöglichen. 
Da Heidegger vor allem die Gesamthcit der Studentenschaft für seinen Auf- 
bruch der Universität in das neue Reich mobilisieren wollte, war c r  - wie übri- 
gcns auch Polizei- und staatliche Stellen - bereit, politisches Fehlverhalten in 
der Vergangenheit den Zeitumständen anzulasten und als entschuldbaren Irr- 
tum abzutun. Exponierte sich dcr immer ein wenig ängstliche Heidegger nicht 
in diesen Säuberungsaktionen gegen rassisch verfolgte und politisch mißliebige 
Studenten und geriet daher in denverdacht, blinder Handlanger der neuen Ob- 
rigkeit gewesen zu sein, so konntc e r  doch im Stillen, gerade bei den ihm näher- 
stehenden Studenten einiges erreichen, was seinc amtlich-öffentlichc Zurück- 
haltung mehr als wettmacht. 

Abgang 

Am 23. April 1934 teilte Martin Heidegger dem ihm vorgesctzten Minister 
Wacker folgendes mit: „Ich habe heute in einer Führcrbesprechung von mei- 
nem Rücktrittsgesuch an den Herrn Minister Kenntnis gegeben. Daraufhin ha- 
ben der Kanzler und die fünf Dekane auch ihrerscits ihre Ämter zurVerfügung 
gestellt. Die Herren führen ihre Geschäfte weiter." Über die dem Rücktritt zu- 
grundeliegenden Motive sagt das Aktenmaterial des Freiburger Univcrsitätsar- 
chives so gut wie nichts aus, sie sind an anderer Stcllc mit Hilfe außeruniversitä- 
rer Quellcn crhellt wordenl". Querelen über Berufungsfragen und Auseinan- 
dersetzungen in der juristischen und wohl auch medizinischen Fakultät wegen 
der nicht allen Kollegen genehmen DekaneWolf und Möllcndorff waren der äu- 
ßere Anlaß, die Resignation über das Scheitern seiner hochfahrenden Pläne, 
die Hohe Schule zur geistigen Zentrale des Dritten Reiches auszubauen, gab 
den eigentlichen Grund ab. Als Nachfolger bestimmte das Ministerium nach 
fünf Tagen den ordentlichen Professor für Straf- und Prozeßrecht Eduard 

In' Siehe die Abhandlung von Hugo Ort,  Martin Heidemer als Kcktor (wie Anm. 1) S. 343-358 
vor allem S. 355 ff. 
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Kcrn'xx. Dieser hattc sich treu und ohnc hochschulpolitischc Ambitionen zum 
neuen Staat bekannt, so daß von ihm keine Unruhe auslösenden Aktionen, 
sondern eine Beruhigung der Freiburgcr Universität zu erwarten war. 

Für einen letzten Eklat sorgte Heidegger selbst, indem er  dcm verdutzten 
neuen „Führeru der Universität eröffnete, an dem Festakt des Rektoratswech- 
sels nicht teilnehmen zu wollen. Als Begründung führtc er  an, daß die Rekto- 
ratsübergabe „heute als eine veraltete Einrichtung angesehen werdcn m ~ ß " l ~ ~ .  
Entsprechend der von Heideggcr vorangetnebencn Führerverfassung der 
Hochschule konnte die Rektoratsfeier tatsächlich „nur in der Einführung des 
Rektors durch das Ministerium bestchenu1w. Da Heideggers Wirken folglich 
auf der Feicr, diesmal sogar in Gegenwart des Reichsstatthalterswagner, nicht 
gewürdigt werden konnte, holte der Hochschulreferent des Ministeriums Pro- 
fessor Fehrle die staatlichen Dankesworte in einem Zeitungsartikel nach: Hei- 
degger habe es verstanden, im Sinne des nationalsozialistischen Staates zu wir- 
kenlgl. 

Dem ist nicht viel hinzuzufügen. Das Urtcil von Kollegen, wic Heimpell92, 
Jaspersl93 und Ritterlw zielt in ähnliche Richtung: Heidegger war kein Natio- 
nalsozialist, hat aber dem Nationalsozialismus in die Hände gearbeitctlY5. Der 
Zusammenhang seiner Philosophie und sciner Politik darf dabei nicht überse- 
hen werdcn'qh. Das philosophische Denken Hcideggers verleitete gcradezu 
zum politischen Irrtum und konnte ihn daher auch 1945 und danach nicht in sei- 
ner vollcn Auswirkung erkcnnen, geschweigc dcnn eingestehen. 

UAFXVIIIII-5: Weisung Wacker. A 11712, vom 28. April 1934. 
189 UAFIII1-32: Handschreiben Heidegger - Kern vom 2. Mai 1934. 

Ebenda: Rechtfertigungsschreiben H e i d e a e n  an den ncucn Rektor Kern und das Ministe- 
rium vom 4. Mai 1934. 

IV1 Ehenda: FrciburgcrTagespost 30. Mai 1934. 
192 In Nes k e  (wie Anm. 154) S. 116: .,Ich habe Heideggcr nic als ,Nationalsozialisten' cmpfun- 

den". 
193 Sa ne r (wie Anm. 28), S. I84 „philosophischer Nationalsozialist" 

Gerhard Ritter. Ein politischer Ilistoriker in seinen Bricfcn. 1.1s. von Klüus Sch  wo be  und 
Rolf R r i c h a r d f  (Uoppard 1984): Dok. Nr. 132: Schrciben Ritter-Jaspers vom 28. Januar 1946: 
„Hcidcgger ist kein starker Charaktcr. Viclleicht ist er auch nicht un dingt aufrichtig, jedenfalls 
irgendwie ,hinteninnig' im Sinne der Schwarzwälder ,Schlitzohren'. A 'a er er ist kein gemcincr De- 
nunziant . . . hcimlich seit dem 30. Juni 1934 cin erbitterter Gegner des Nazismus war . . .". 

lYUmtsbla t t  Nr. 27der kdnrösischen Militärregierungvom 16. Juli 1949: Bingruppierung Heid- 
c a e r s  nach Abschluß des Entnazifizierunrsverrahrens in dic Gruppe: Mitläurer, Sympathisant, 
kzne Sühncmaßnahrnen. ~ u r ~ u s e i n a n d e k c t z u n ~  an der ~reiburg& Univcrsitätnaih i945 über 
dcn Fall IIeidegger siehe den entsprcchcnden Beitrag von Hugo O f f  im I listorischen Jahrbuch 105 
(1985) S. Ys128. 

1" Siehe dazu dic Bciträge von Ute G u z z o n i  und Gcrhart Schrnidt in Frciburgcr Universi- 
tätsblättcr, Heft 92 (Juli 1986) S. 7 5 4 2  bzw. 8592.  Vgl. auch dic Ausfühmngen iles Heidcggcr- 
Schülers Karl Lö w i f h  in scinen Erinnerungen (wie Anm. 58). 
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Anhang (s. Anm. 35) 

Zusammensetzung des Senats der Albert-l..udwigs-Univenität im akadcrnischcn Jahr 1932133 

Rektor: 
Gcistl. Rat Professor Dr. theol. Josef Saupr  (Professor für Patrologic sowie für christliche 

Archäologie und Kunstgeschichte) 
Scnatorcn: 

Professor Dr. Heinrich Weher  (Prolessor der Forstwirtschaft) Prorcktor 
Profcssor Ur. Engclhcrt Kre  hs  (Professor für Dogmatik) 
Geh. Justizrat Profcssor Dr. Wilhelm v a n  Ca1 k a  r  (Professor fürVölker-, Stüi~ts-,Verwaltungs-, 

Finanz- und Kirchenrecht) 
Professor Dr. Paul 110 f fman  n  (Profcssor für Physiologie) 
Professor Dr. Eduard Fruen k el  (Pmfessor dcr klassischcn Philologic) 
Professor 13r Gustav 110 e r sch  (Profcssor für Mathcniatik) 
Geh. I-lcifrat Prcifesscir Dr. Alfred Hoch r (Pmlessor der Psychiatrie und Ncuropathologic) 
Pmfessor 13r. Waltcr Kol  he  (Profcssor dcr alten Geschichte) 
Professor Dr. Adolf L a m p e  (planmälliger iiuUerordentlicher Professor dcr Volkswirtschafts- 

lchrc und Finanzwissenschaft) 
Pmfcssor Dr. Franz Uü c h  n  e r  (außcrplanrn9ßigcr außerordentlicher Prcifesscir für allgemeine 

Pathologie und paihologische Anatomie) 

Der letzte, frei gewählte Senat, vom Soninicrscnicstcr 1933, sctztc sich wie folgt zusammen: 

Kcktor: 
Professor Dr. phil. Martin I l e i d e g g e r  (Profcssor für Philosophie) 

Scnatorcn: 
Prälat Professor Dr. Joscf Sauer ,  Prorcktor (s. o.) 
Gcistl. Rat Profcssor Dr. Jakob B i l z  (Professor für Dogmatik. theologische Propädeutik und 

der Enzyklopädie der thcologischcn Wisscnschaftcn) 
Pmfcssor Dr. Waltcr E u c k e n  (Profcssor fürVolkswirtschaftslehre) 
Professor Dr. Eduard R e h  n  (Professor für Chirurgie) 
Professor Dr. Wolfgang Schude  woldr  (Professor dcr klassischcn Philologic) 
Professor Dr. Hans M o  r t e n s e  n  (Professor eler Geographie) 
Professor Dr. Erik Wol f  (Professor des Strafrechts und Strafprozcßrcchts, der R~chtsphiloso- 

phie, der allgemeinen Rechtslehre und dcr Gcfängniskundc) 
Professor Dr. Wilhelm v o n  M ü l l e n  d o r f f  (Professor der Anatomie) 
Prolessor Dr. (ieorg Sr i e l c r  (außerplanrnäßigcr ordcntlichcr Profcssor für Philosophie) 
Profcssor Dr. Kar1 W i n  t e r f e  1 d  (planmälliger aulleronientlicher Professor dcr pharmazcuti- 

schcn Chcmic und Nahrungsmittelchemie) 


